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Wien 1, Bognergasse/Seitzergasse/Am Hof/Heidenschuß/Naglergas-

se

Die Aushubarbeiten für Wasserrohrauswechslungen in der Bognergasse, in ei-

nem Abschnitt der Seitzergasse, im südlichen Platzbereich Am Hof, am Hei-

denschuß sowie im westlichen Abschnitt der Naglergasse wurden vom 14.

März bis zum 5. August 2012 von der Stadtarchäologie Wien archäologisch

begleitet. Auf einer Gesamtlänge von 350 Laufmetern, einer Künettenbreite

von meist 0,80 m und einer Künettentiefe von 1,80 bis 2 m konnten insgesamt

130 stratigraphische Einheiten und Objekte dokumentiert werden. An zahlrei-

chen Stellen waren nur noch die Verfüllungen im alten Wasserleitungskanal

und diverse weitere moderne Einbauten festzustellen, allerdings entsprach

der neue Verlauf der Leitung nur ungefähr dem alten bzw. wurden zum Teil

neue Anschlüsse geschaffen, deren Lage oft archäologisch relevante Struktu-

ren betraf. In vielen Fällen ergaben sich aufschlussreiche Erdprofile, die wichti-

ge Erkenntnisse zum Schichtaufbau in diesem Teil der Wiener Innenstadt

lieferten. Im Bereich Seitzergasse/Bognergasse/Am Hof reichten die Aufgra-

bungen maximal bis in spätrömische Horizonte, am Heidenschuß und in der

Naglergasse konnten auch die Niveaus des anstehenden Löss (Bef.-Nr. 106;

OK 13,98–14,16 m über Wr. Null) und der darüber folgenden humosen Vege-

tationsschicht (Bef.-Nr. 99; OK 14,45–14,61 m über Wr. Null), des ältesten rö-

mischen Gehhorizonts, dokumentiert werden.1 Im Gegensatz zum heutigen,

relativ steil nachWesten zum Tiefen Graben hin abfallenden Gelände im Bereich

Am Hof/Heidenschuß hatte das antike Legionslagergelände zumindest bis zur

Einmündung der Naglergasse, wo der südwestliche Abschnitt der Legions-

lagermauer anzunehmen ist, kaum nennenswerte Schwankungen des Ober-

flächenniveaus aufzuweisen. Zur chronologischen Identifizierung der archäo-

logischen Überreste erwies sich die meist nur punktuell angetroffene,

durchschnittlich 0,50 m hohe sogenannte Schwarze Schicht2 (Bef.-Nr. 2, 10,

63 und 88; OK 15,52–15,97, UK 14,90–15,43 m über Wr. Null) als nützliche

Orientierungshilfe. Sie ließ die römerzeitlichen von den hochmittelalterlichen

bis neuzeitlichen Befunden eindeutig trennen. Fundmaterial konnte aufgrund

der baubegleitenden Dokumentation nur in wenigen Fällen stratigraphisch zu-

geordnet werden, der Großteil hatte mehr oder weniger Streufundcharakter,

besonders vielfältig und umfangreich war jedoch das aus allen Epochen ab

der Römerzeit anzutreffende Ziegelmaterial.

Römerzeit (Abb. 1)

Die gesamte Wasserrohrkünette verlief durch das Gelände des römischen Le-

gionslagers Vindobona, und zwar durch seinen südwestlichen Teil, dem Be-

reich der retentura (Bognergasse/Am Hof) und der Umfassungsmauer

(Naglergasse). An römerzeitlichen Gehniveaus hatten sich im Künettenab-

schnitt am Platz Am Hof ein wohl spätrömischer Kalkmörtelestrich (Bef.-Nr.

90; OK 15,05 m über Wr. Null) und an der Kreuzung Heidenschuß/Am Hof,

in einem nur wenige Zentimeter breiten, von Einbauten ungestörten Profil,

der Aufbau der via sagularis (Bef.-Nr. 103; OK 14,90, UK 14,45 m über Wr.

Null) feststellen lassen. Die übrigen als römisch anzusprechenden Lehmschich-

1 Vgl. W. Chmelar/M. Mosser, Die Baube-
funde. In: M. Mosser et al., Die römischen Ka-
sernen des Legionslagers Vindobona. Die
Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den
Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010) 52.
2 I. Gaisbauer, „Schwarze Schicht“ – Konti-
nuität/Diskontinuität. FWien 9, 2006, 182–190.
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ten unterhalb der „Schwarzen Schicht“ sind als spätantike Verfalls- und Planier-

horizonte anzusprechen (Bef.-Nr. 34, 75 und 78; OK 14,86–15,32 m über Wr.

Null). Die Ergebnisse der Grabungen in Wien 1, Am Hof, vor Nr. 7 im Jahr 2007

lassen zumindest für den Bereich östlich der via sagularis auf dem Platz bis zum

Beginn der Bognergasse sechs NO-SW orientierte Mannschaftsunterkünfte ei-

ner Legionskohorte rekonstruieren.3 Mit einiger Wahrscheinlichkeit folgen öst-

lich davon bis zur via decumana des Legionslagers sechs Kasernen einer

weiteren Kohorte. Insgesamt konnten fünf kurze Abschnitte von Mauerfunda-

menten identifiziert werden (Bef.-Nr. 11, 33, 65, 72 und 77; OK 14,75–

15,14 m über Wr. Null), die wohl den Zenturionenquartieren (Kopfbauten) dieser

Kasernenbauten zugewiesen werden dürfen. Es handelte sich dabei um die für

Vindobona typischen, mit sandigem Kalkmörtel stark durchsetzten Bruchstein-

fundamente aus dem grünlich grauen Flyschsandstein des Wienerwaldes. Nur

in einem einzigen Fall (Bef.-Nr. 77; OK 15,14 m über Wr. Null, Am Hof/Ecke

Bognergasse), bei dem auch Reste des aufgehenden Lehmziegelmauerwerks

3 M. Jandl/M. Mosser, Befunde im Le-
gionslager Vindobona. Teil IV: Vallum, fabrica
und Kasernen in der westlichen retentura –

Vorbericht zu den Grabungen Am Hof im Jahr
2007. FWien 11, 2008, 31–33 Abb. 1.

Abb. 1: Fundpunkt 1 (GC: 2012_03). Wien 1, Bognergasse/Seitzergasse/Am Hof/Heidenschuß/

Naglergasse: Überblicksplan zu den römerzeitlichen Befunden in den Wasserrohrkünetten. (Plan:

M. Mosser)
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erhalten geblieben waren, konnte die vollständige Mauerbreite von 0,55 m er-

mittelt werden. Eine weitere dieser Mauern (Bef.-Nr. 33, vor Bognergasse 5–7)

zeigte über ihrem mittelkaiserzeitlichen Fundament ein aufgehendes spätrömi-

sches Mischmauerwerk aus Bruchsteinen und Ziegelbruch in Kalkmörtelbin-

dung (OK 15,14 m über Wr. Null), über dem unmittelbar die „Schwarze

Schicht“ Bef.-Nr. 2 folgte (Abb. 2).

Die Aufgrabungen in der Naglergasse boten darüber hinaus die Möglichkeit, die

in den Jahren 1901/1902 im Bereich der Häuser Naglergasse 2–12 auf 94 m

Länge aufgedeckten Reste der südlichen Umfassungsmauer des römischen

Legionslagers in ihrer westlichen Verlängerung zu erfassen.4 Tatsächlich konn-

ten im Juli 2012 fünf Teilstücke der Lagermauer (Bef.-Nr. 120 und 122) inner-

halb der Künette in unterschiedlichem Erhaltungszustand ab 1,30 m unterhalb

des Straßenniveaus (OK 14,58 m vor Naglergasse 28 bis 16,58 m über Wr.

Null vor Naglergasse 21–23) erfasst werden. Moderne Einbauten hatten aller-

dings im anzunehmenden Verlauf massive Zerstörungen an der Mauersubstanz

verursacht. So war in der NW-SO verlaufenden Künette in der Naglergasse (vor

Nr. 22–26) meist nur der Gussmauerkern im Nordprofil der Aufgrabung zu er-

kennen und nur an einer Stelle konnte die südliche Außenkante an der Künet-

tensohle (15,62 m über Wr. Null, vor Naglergasse 29) mit nach außen gerade

abgeschlagenen Bruchsteinen dokumentiert werden (Abb. 3). Eine Quaderver-

kleidung war allerdings nicht festzustellen, was darauf hindeuten könnte, dass

die aufgedeckten Reste noch dem Fundamentbereich der Legionslagermauer

zuzurechnen wären. In der SW-Ecke des Lagers, deren Rundung auch durch

den noch heute ersichtlichen Parzellen- und Straßenverlauf der Naglergasse

(Nr. 26–28 bzw. 29–31) überliefert ist, konnte der entsprechende Verlauf zu-

4 Vgl. M. Mosser, Befunde im Legionslager
Vindobona. Teil VI: Die Lagermauer – Profildo-
kumentation auf der Parzelle Wien 1, Kramer-
gasse 13. FWien 14, 2011, 170–173.

Abb. 2: Wien 1, Am Hof/Bognergasse. Spätrömisches Mischmauerwerk (Bef.-Nr. 33) einer Le-

gionslagerkaserne über mittelkaiserzeitlichem Bruchsteinfundament und unterhalb der „Schwar-

zen Schicht“, Richtung Norden. (Foto: M. Mosser)
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mindest ansatzweise nachvollzogen werden. Ein wohl zum

Eckturm des Lagers gehöriges, 0,60 m breites Bruchstein-

mauerfundament (Bef.-Nr. 116; OK 15,08 m über Wr. Null)

verlief vor dem Haus Naglergasse Nr. 28 innerhalb der

Rundung der Legionslagermauer Richtung Osten. An die-

ses nördlich anschließend war eine römische Lehmplanie-

rung (Bef.-Nr. 117; OK 14,99 m über Wr. Null) im Ostprofil

zu erkennen. In der mehr oder weniger Ost-West verlau-

fenden Wasserrohraufgrabung am Heidenschuß fehlte,

wie bereits bei der von Alfred Neumann durchgeführten

Künettengrabung von 1948,5 ein eindeutiger Hinweis auf

die hier anzunehmende Fortsetzung der Lagermauer nach

Norden. Möglicherweise stehen aber zwei im Nordprofil

dieser Künette dokumentierte, wohl als mittelalterlich ein-

zustufende Bruchsteinmauern (Bef.-Nr. 105 und 107;

OK 14,22–14,37 m über Wr. Null) unmittelbar auf deren

Fundament. Eventuell war sie aber im Zuge der Errichtung

der Babenbergerpfalz an dieser Stelle bereits vollständig

ausgerissen worden (siehe unten).

Mittelalter (Abb. 4)

Die archäologischen Beobachtungen im Zuge der Wasser-

rohrverlegungen erbrachten neben der Aufdeckung der

Legionslagermauer auch neue Facetten zur Kontinuitäts-

frage vom römischen Vindobona zum mittelalterlichen

Wien bzw. zur nach wie vor ungelösten Frage von Ausmaß

und Architektur der Babenbergerpfalz des 12. Jahrhun-

derts, die ja nach den schriftlichen Quellen im Bereich des heutigen Platzes

Am Hof zu suchen ist (siehe Beitrag M. Mosser et al., 4 ff.).

Zunächst soll aber ein besonders bemerkenswertes Stück eines kreisrunden,

durchbrochen gearbeiteten Pferdegeschirrbeschlags mit punktverzierter

Randleiste und mit je zwei gegengleich gestellten Pferde- oder Greifenköpfen

um einen Mittelknopf Erwähnung finden. Dieses im Durchmesser 5,3 cm große

Objekt wurde genau an der Oberkante der „Schwarzen Schicht“ (15,75 m über

Wr. Null) vor dem Haus Bognergasse 5–7 bzw. Bognergasse 4 gefunden

(Abb. 5). Das Fundstück ist in einen spätawarischen Kontext des 8. Jahrhun-

derts zu setzen,6 eine Zeit, die bislang innerhalb des Wiener Legionslagers im

Fundmaterial keinerlei Niederschlag fand. Hier ergeben sich in der Folge neue

Fragestellungen zur Nutzung des Lagerareals während der Awarenzeit (siehe

Beitrag M. Mosser, 194).

Erst über 300 Jahre später, im 12. Jahrhundert, sind im Bereich des Platzes

Am Hof – in der SW-Ecke des alten römischen Legionslagers –massive Bauak-

tivitäten im Zusammenhang mit der Errichtung der Babenbergerresidenz zu er-

warten. Vor den Häusern Am Hof 4–5 deuten eine über 1 m hohe Schuttlage

aus zahlreichem römischem Ziegelbruchmaterial (Bef.-Nr. 95; OK 15,90 m über

Wr. Null) und ein Mörtelestrichboden (Bef.-Nr. 87; OK 15,77 m über Wr. Null),

5 A. Neumann, Forschungen in Vindobona
1948 bis 1967. I. Teil: Lager und Lagerterrito-
rium. RLÖ 23 (Wien 1967) 11.
6 Vgl. I. Gavrituchin, Archaeological Herita-
ge of the Avar Khaganate and the Southern
Part of Eastern Europe. Periodisation, Dating
and Synchronisation. Antaeus 29/30, 2008,
70 Fig. 11 Nr. 85; N. Profantová, Awarische
Funde aus den Gebieten nördlich der awari-
schen Siedlungsgrenzen. In: F. Daim (Hrsg.),
Awarenforschungen II. ArchA Monogr. 2 =
Stud. Arch. Awaren 4 (Wien 1992) 677 Taf.
15.3 (mit Öse); V. Budinský-Krička/A. Točík,
Šebastovce. Gräberfeld aus der Zeit des awa-
rischen Reiches. Kat. (Nitra 1991) 23 f. Taf.
XI 45.47.

Abb. 3: Außenkante der Legionslagermauer an der Künettensohle vor

Wien 1, Naglergasse 29 (Bef.-Nr. 122). (Foto: M. Mosser)
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ca. 20 m weiter südöstlich über der „Schwarzen Schicht“ aufgebracht, auf die-

se ersten hochmittelalterlichen Baumaßnahmen hin. Weitere 20 m in Richtung

Südosten gemessen, nahe der Einmündung der Bognergasse in den Platz Am

Hof, konnte im Profil eine Straßen- bzw. Platzschotterung festgestellt werden,

die aufgrund der stratigraphischen Abfolge und dem entsprechenden Niveau

ebenfalls als mittelalterlich einzustufen war (Bef.-Nr. 61; OK 15,92, UK

15,60 m über Wr. Null). Bei zwei Mauerbefunden an der West- und Ostgrenze

des heutigen Platzes mangelte es an der Dokumentationsmöglichkeit einer

exakten stratigraphischen Abfolge für eine entsprechende chronologische Ein-

ordnung, ein Zusammenhang mit der hochmittelalterlichen Pfalz des 12. Jahr-

hunderts ist aber zumindest für den aufgedeckten Mauerabschnitt am

Heidenschuß keineswegs auszuschließen. Sie sind jedenfalls nachweisbar jün-

ger als alle römischen Befunde und älter als die späteren frühneuzeitlichen

Hausmauern in deren Umfeld zu datieren. Eine römische Kasernenmauer

(Bef.-Nr. 72) schneidend, war an der Einmündung der Bognergasse in den

Platz Am Hof eine etwa NO-SW streichende, fest gefügte Bruchsteinmauer

Abb. 4: Wien 1, Bognergasse/Seitzergasse/Am Hof/Heidenschuß/Naglergasse: Überblicksplan zu

den mittelalterlichen und neuzeitlichen Befunden in den Wasserrohrkünetten. (Plan: M. Mosser)
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(Bef.-Nr. 68 und 70) mit sehr wenig römischem, aber auch mittelalterlichem Zie-

gelbruch und wenig sandigem Mörtel festzustellen,7 die einen etwa 0,55 m vor-

springenden Sockel- bzw. Fundamentbereich (Bef.-Nr. 70; OK 15,16 m über

Wr. Null) und ein darüber 0,85 m breites, wohl ursprünglich aufgehendes

Mauerwerk aufwies (Bef.-Nr. 68; OK 15,42 m über Wr. Null). Die Gesamtbreite

der Mauer betrug somit 1,40 m und unmittelbar an sie sind mit geringer Baufu-

ge frühneuzeitliche Fundamente – wahrscheinlich jene aus dem 16. Jahrhun-

dert stammenden des Profeßhauses der Jesuiten (siehe unten) – angebaut

worden. Die Flucht dieser Mauern nach Norden entspricht, etwas vorsprin-

gend, der heutigen westlichen Parzellengrenze des Hauses Am Hof 2. Noch

eindrucksvoller zeigte sich aber schön gefügtes Quadermauerwerk am Heiden-

schuß (Bef.-Nr. 109; OK 13,83 m über Wr. Null), das, im Südprofil der Künette

mit Unterbrechungen in SO-NW-Richtung streichend, auf über 9 m Länge ver-

folgt werden konnte (Abb. 6–7). Die in hellgrauen, sandigen Lehm gesetzten

Quader waren bis zu 57626,5 cm groß. Die Breite der Mauer konnte allerdings

nicht festgestellt werden. In Ansätzen waren innerhalb des Mauerwerks Bo-

genkonstruktionen zu erkennen, die eventuell auf Durchgänge einer Toranlage

schließen lassen könnten. Es wäre plausibel hier, über eine Wegverbindung

vom benachbarten Schottenstift auf der Freyung kommend, die Reste einer

Eingangspforte der Babenbergerpfalz zu vermuten. Bereits im Jahr 2000 wur-

de im Zuge eines Wasserrohrbruchs ein Teil dieser Quadermauer, die nach wie

vor unter dem Heidenschuß erhalten ist, dokumentiert.8 Später wurde dieser

Mauer eine frühneuzeitliche Hausmauer (Bef.-Nr. 110/111) vorgesetzt, die in

der Folge die Südmauer eines den Heidenschuß im Norden begrenzenden

Hauses bildete (vgl. Abb. 4). In der Naglergasse konnten im Bereich der römi-

schen Legionslagermauer keine Spuren einer mittelalterlichen Befestigungsan-

lage entdeckt werden, allerdings war vor und über der römischen eine

dunkelgraue bis schwarze, fettige Lehmschicht (Bef.-Nr. 112, 114, 127 und

130; OK 16,55 m über Wr. Null) festzustellen, die eventuell mit der mittelalter-

7 Vgl. P. Mitchell/D. Schön, Zur Struktur
und Datierung des Mauerwerks in Wien. ÖZKD
56/4, 2002, 473. Da im 12. Jahrhundert pro-
duzierte Ziegel in Wien nicht nachweisbar sind,
dürfte die Mauer frühestens im 13. Jahrhun-
dert entstanden sein.
8 Ch. Öllerer, Wien 1, Heidenschuß 3.
FWien 4, 2001, 260–262.

Abb. 5: Spätawarischer Pferdegeschirrbe-

schlag aus der „Schwarzen Schicht“ (Bef.-Nr.

2), gefunden vor Bognergasse 5–7. (Foto: Ma-

rio Mosser)

Abb. 6: Mittelalterliches Quadermauerwerk Bef.-Nr. 109 einer Toranlage (?) im Südprofil am Hei-

denschuß. (Foto: M. Mosser)
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lichen Grabenanlage oder späteren Planiermaßnahmen in Verbindung zu brin-

gen ist und jedenfalls bereits spätmittelalterliche Keramik enthielt.9

Neuzeit

Die Wasserrohrleitung querte im Verlauf der Bognergasse und am Heiden-

schuß alte Parzellen von frühneuzeitlichen und zum Teil wohl ursprünglich spät-

mittelalterlichen Gebäuden, wie auf dem georeferenzierten Plan von Joseph

Anton Nagel aus den Jahren 1770 bis 1773 gut zu erkennen ist (Abb. 4).

Die Leitung durchschnitt dabei oft auf einigen Metern Länge Fundament- und

Kellermauern bzw. Ziegelgewölbe zunächst im Bereich zwischen Tuchlauben

und Seitzergasse (Konskriptionsnummer 233; Bef.-Nr. 6, 8 und 132; OK

15,59–15,86 m über Wr. Null), dann zwischen Seitzergasse und Am Hof (Pro-

feßhaus der Jesuiten;10 Bef.-Nr. 14–16, 22, 25, 31, 32, 36, 38, 41, 44–47, 53,

66, 81–83; OK 15,30–17,06 m über Wr. Null) und schließlich zwischen Am Hof

und Tiefer Graben (Konskriptionsnummer 315 und 326; Bef.-Nr. 104, 108, 110

und 111; OK 12,71–14,60 m über Wr. Null). In der Regel handelte es sich dabei

um Mischmauerwerk bzw. teilweise angesetzte Ziegelgewölbe mit festem, be-

tonartigem, weißgrauem Mörtel. Die eruierbaren Ziegelmaße betrugen

2861467,5 cm (Bef.-Nr. 110) bzw. 29,5614,965,7 cm (Bef.-Nr. 22) und

3061766 cm (Bef.-Nr. 83, Ziegel aus Entlastungsbogen einer Kellermauer).

Durch die für 2013/2014 geplanten Wasserrohrverlegungen in der Seitzergas-

se und am Schulhof sowie durch den Bau einen Hauskanals für das neue Hotel

an der Adresse Wien 1, Am Hof 2/Bognergasse 4 sind weitere Erkenntnisse zu

den bisher in diesem Bereich aufgedeckten archäologischen Strukturen zu er-

warten. (M. M.)

9 Freundlicher Hinweis Ingeborg Gaisbauer
(Stadtarchäologie Wien).
10 Das Gebäude wurde 1554 von den Jesui-
ten übernommen und war zunächst deren
Kollegium und Schule und ab 1625 das
Profeßhaus. Ab 1773 wurde das Haus der Sitz
des Hofkriegsrates, beherbergte danach das
Kriegsministerium und wurde schließlich 1912
abgerissen; F. Czeike, Historisches Lexikon
Wien 32 (Wien 2004) 356 s. v. Jesuitenge-
bäude.

Abb. 7: Mittelalterliches Quadermauerwerk Bef.-Nr. 109 mit Gewölbeansatz im Südprofil am Hei-

denschuß. (Foto: M. Mosser)
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Wien 1, Burgring 5/Babenbergerstraße 2

Anlässlich der Erneuerung von Wasserleitungsrohren an der Ecke Burgring/Ba-

benbergerstraße, östlich der NO-Ecke des Kunsthistorischen Museums, konn-

ten am 10. September 2012 von Mitarbeitern der Stadtarchäologie Wien zwei

Bruchsteinmauern dokumentiert werden (Abb. 1). Da sie in eine lehmig-humo-

se, hellbraune, fundleere Schicht gesetzt waren, die eventuell bereits als anste-

hende Vegetationsschicht zu bezeichnen ist, dürfte es sich bei den beiden

Objekten um Fundamentabschnitte gehandelt haben. Deren erhaltene Ober-

kante (21,24 m über Wr. Null) befand sich ca. 1,50 m unterhalb des heutigen

Gehniveaus.1 Die mindestens 0,80 m hoch erhaltene Mauer 1 war eine NO-

SW orientierte, 0,70 m breite Bruchsteinmauer aus bis zu 0,40 m großen, lager-

haft gesetzten Steinen (Abb. 2). Abgesehen von einem 12 cm großen, hand-

gestrichenen (?) mittelalterlichen Ziegelbruchstück (D 5,7 cm) an der NW-

Seite, dessen Zugehörigkeit zu Mauer 1 allerdings fraglich bleiben muss, waren

im Mauerwerk keine Ziegel feststellbar. Als Bindemittel diente ein sehr fester,

grauer bis gelblicher, sandiger, mit Kieseln gemagerter Mörtel.

Mauer 2 war durch die Wasserleitungskünette der Länge nach zerstört worden

und nur noch durch erhaltene Reste in den seitlichen Profilen rekonstruierbar.

Sie dürfte in NW-SO-Richtung verlaufend im rechten Winkel zu Mauer 1 ge-

standen haben, wobei ihr Aufbau und Erscheinungsbild Mauer 1 entsprach.

Hinsichtlich der chronologischen und topographischen Einordnung dieser

Mauerzüge kann ein Bezug zur frühneuzeitlichen Stadtbefestigung ausge-

schlossen werden, da die Fundstelle bereits außerhalb, im Glacisbereich – etwa

100 m südwestlich des Augustinerravelins und über 250 m von der Kurtine zwi-

schen Burg- und Kärntnerbastion

entfernt – lag.2 Die Mauerwerksart

und die Mörtelbindung sprechen

auch gegen eine römerzeitliche Datie-

rung. Infrage kommt schließlich eine

Zuordnung der Mauern zu Gebäuden

der vor dem Widmertor gelegenen

mittelalterlichen Vorstadt, die sich in

etwa zwischen der heutigen Opern-

gasse im Südosten und der Floriani-

gasse im Nordwesten vor der

Stadtmauer erstreckte. Dieser seit

1314 nachweisbare vorstädtische

Siedlungsraum wurde auch „Neulu-

cken“ genannt und existierte bis zu

seiner Schleifung im Zuge der Ersten

Türkenbelagerung im Jahr 1529.3

(M. M.)

1 Unmittelbar über den beiden Mauern ver-
lief das alte Wasserrohr. Bei dessen Einlegung
dürften eventuell vorhandene höher erhaltene
Mauerteile zerstört worden sein.
2 Vgl. M. Mosser, Ein „archäologisches
Frühwarnsystem“ für das Bauwesen – das
Wiener Bastionen-GIS. FWien 15, 2012, 25
Abb. 12.
3 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 42

(Wien 2004) 384 s. v. Neulucke.

Abb. 1: Fundpunkt 2 (GC: 2012_11). Wien 1,

Burgring 5/Babenbergerstraße 2.

Abb. 2: Bruchsteinmauer 1 im NO-Profil der

Wasserleitungskünette. (Foto: Stadtarchäolo-

gie Wien)
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Wien 1, Himmelpfortgasse 14–16

Am 5. Oktober 2012 konnten im Rahmen der Neuverlegung von Wasserrohren

vor den Häusern Himmelpfortgasse 14 und 16 auf ca. 40 m Länge, in einer

0,80 m breiten und bis zu 2 m tiefen Künette insgesamt neun Befunde an

der Künettensohle archäologisch dokumentiert werden (Abb. 1).1 Ein Großteil

davon waren Reste neuzeitlichen Mauerwerks (17./18. Jahrhundert?) von im

Verhältnis zum Hausbestand aus den Jahren 1902/03 weiter im Norden – im

Bereich der heutigen Straße – gelegenen Vorgängerbauten (Bef.-Nr. 1–7).2

Es handelte sich dabei einerseits um Mischmauerwerk (Bef.-Nr. 3a, 4, 6 und

7), andererseits um Ziegelmauern (Bef.-Nr. 2: 1,35 m breites Schalenmauer-

werk; Bef.-Nr. 3b und 5). Die NO-SW gerichtete Mauer Bef.-Nr. 2 dürfte dabei

die Parzellengrenze zwischen den beiden Vorgängerbauten mit der Konskrip-

tionsnummer 985 und 986 gebildet haben. Die Ost-West orientierten Mauern

Bef.-Nr. 5, 6 und 7 lagen in einer Flucht und könnten möglicherweise Teil der

alten nördlichen Parzellengrenze gewesen sein. Die eruierbaren Ziegelmaße

betrugen allgemein 26–28614–1565,5–6,5 cm, nur Mauer 3b enthielt kleine-

re Formate (2461365,5 cm).3 Es dürfte sich um ehemalige Kellermauern

handeln, da zwischen ihnen ausnahmslos neuzeitliche Schuttverfüllungen

1 Vorangegangene Aufgrabungen bis vor
Himmelpfortgasse 7 bzw. 8 wurden bedauer-
licherweise ohne begleitende archäologische
Dokumentation durchgeführt.
2 Vgl. F. Czeike, Historisches Lexikon Wien
32 (Wien 2004) 191 s. v. Himmelpfortgasse. Im
18. Jahrhundert hatten die beiden Häuser
nach dem Plan von Joseph Anton Nagel
(1770–1773) die Konskriptionsnummern 985
und 986; WStLA, KS, Sammelbestand P 1 –

Pläne und Karten 5a/11; zum Mauerwerk vgl.
P. Mitchell/D. Schön, Zur Struktur und Datie-
rung des Mauerwerks in Wien. ÖZKD 56/4,
2002, 470 f.
3 Ähnliche Ziegelmaße des 17.–19. Jahr-
hunderts in Wien: Mitchell/Schön (Anm. 2)
473.

Abb. 1: Fundpunkt 3 (GC: 2012_19). Wien 1, Himmelpfortgasse 14–16: dokumentierte Befunde

innerhalb der Wasserleitungskünette. (Plan: M. Mosser)
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anzutreffen waren. An der Ecke zur Seilerstätte lag der Rest eines mindestens

0,70 m breiten, Nord-Süd orientierten Ziegelgewölbes (Bef.-Nr. 1, OK 12,05 m

über Wr. Null) mit Ziegeln der Größe 2661566 cm, das eventuell die östliche

Parzellengrenze des Hauses mit Konskriptionsnummer 985 bildete.

Nur der westlichste dokumentierte Abschnitt der Künette zwischen Himmel-

pfortgasse 14 und 17 lag bereits außerhalb der Keller der alten Hausparzellen.

Hier konnte partiell eine Schichtabfolge mit einer graugelblichen, festen Schot-

terlage (Bef.-Nr. 9; Straßenrest? OK 12,73 m über Wr. Null) und einer darüber

folgenden 5 bis 10 cm dicken sandigen Lehmplanierung (Bef.-Nr. 8) mit zahl-

reichen Tierknochen und mit Keramik des 13./14. Jahrhunderts (Inv.-Nr. MV

102.965) festgestellt werden. Über der Planierung war bei der ersten (zufälligen)

Besichtigung der Baustelle während der Baggerarbeiten ein Mörtelestrich fest-

zustellen gewesen, der allerdings an der Künettensohle nicht mehr vorhanden

war. Als Streufunde kamen aus dem Schutt im Bereich des Gewölbes Bef.-Nr.

1 (Inv.-Nr. MV 102.961) und im Umfeld der Mauer Bef.-Nr. 3 (Inv.-Nr. MV

102.963) weitere Fragmente spätmittelalterlicher Keramik und eine Ofenkachel

des 17. Jahrhunderts zum Vorschein.4

Die Himmelpfortgasse ist seit dem 13. Jahrhundert zunächst unter dem Na-

men „Traibotenstraße“ nachgewiesen5 und nur wenige Meter weiter östlich

des Ziegelgewölbes Bef.-Nr. 1, im Verlauf der Seilerstätte, wären bereits Über-

reste der mittelalterlichen Ringmauer zu erwarten gewesen, die aber in der auf-

gedeckten Künettentiefe nicht angetroffen wurde.6 (M. M.)

Wien 1, Hoher Markt/Lichtensteg/Bauernmarkt

Vom 22. Februar bis 2. Mai 2012 fanden am Hohen Markt in Wien 1, im Auftrag

der Magistratsabteilung 31 – Wasserwerke, Aufgrabungen in Form von knapp

2 m tiefen und 0,80 m breiten Künetten (Knt1–Knt5) zur Verlegung neuer Was-

serrohre statt. Der Hauptstrang (Knt1) verlief in NW-SO-Richtung, von der

Marc-Aurel-Straße ausgehend über den Hohen Markt und den Lichtensteg

und endete an der Kreuzung zur Rotenturmstraße. Nebenstränge führten

von diesem Hauptstrang zum Hauseingang Hoher Markt 8/Stiege 4 (Knt2) so-

wie knapp westlich des Vermählungsbrunnens (Knt3) Richtung Nordosten.

Weitere Nebenstränge wurden zwischen Kramergasse/Rotgasse und Roten-

turmstraße quer über den Lichtensteg (Knt4) sowie auf 10 m Länge gegen

Südwesten vom Hohen Markt in den Bauernmarkt (vor Bauernmarkt 18) ange-

legt (Knt5).

Im Rahmen der archäologischen Dokumentation konnten dabei folgende Be-

funde aufgenommen werden (von NW nach SO, vgl. Abb. 1–2):

Im westlichen Teil des Hohen Marktes (Knt1/Knt2) zeigten sich vom Ausgangs-

punkt an der Ecke Marc-Aurel-Straße bis etwa 30 m Richtung Osten Mauerres-

te des sogenannten Brunhauses aus dem 18. Jahrhundert (Knt1) sowie

Steinplatten- und Mauerbefunde, die wohl mit dem mittelalterlichen Fischmarkt

(13. Jahrhundert bis 1753) in Verbindung zu bringen sind (Abb. 2).1 Demnach

wäre das mittelalterliche Gehniveau im Westteil des Hohen Marktes in etwa bei

15,50 m über Wr. Null anzusetzen.

4 Für die Bestimmungen danke ich Inge-
borg Gaisbauer (Stadtarchäologie Wien).
5 R. Perger, Straßen, Türme und Basteien.
Das Straßennetz der Wiener City in seiner Ent-
wicklung und seinen Namen – ein Handbuch.
Forsch. u. Beitr. Wiener Stadtgesch. 22 (Wien
1991) 62 s. v. Himmelpfortgasse; Dehio-Hand-
buch Wien. I. Bezirk – Innere Stadt (Horn,Wien
2003) 722 s. v. Himmelpfortgasse.
6 Perger (Anm. 5) 132 s. v. Seilerstätte.

1 Vgl. R. Perger, Der Hohe Markt. Wiener
Geschichtsbücher 3 (Wien, Hamburg 1970)
43–45; 60 f. mit Bildtaf. 1–5 und 7.
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In der Künette Knt2 konnten innerhalb einer mächtigen spät- oder nachrömi-

schen Schuttschicht mit zahllosen römischen Dachziegeln sowie Bruchsteinen

und Quaderteilen auch Bruchstücke eines fast vollständigen römerzeitlichen

Kanalgittersteins aus Grobsandstein/Feinkonglomerat geborgen werden

(Abb. 3).2 Der Schutt wird wohl als Zerstörungshorizont der Lagertherme, die

im Bereich Hoher Markt/Marc-Aurel-Straße/Sterngasse zu lokalisieren ist,

anzusprechen sein.3 (Spät-)Römische Mauerzüge der Tribunenhäuser des

Legionslagers Vindobona konnten vorwiegend im Bereich westlich des unter-

irdischen Schauraums des Römermuseums (Hoher Markt 3) dokumentiert

2 Wien Museum, Inv.-Nr. MV 93.196/1.
Das Material dürfte von einem antiken Stein-
bruch am Westrand des Wiener Beckens
stammen. Für die Gesteins- und Herkunftsbe-
stimmung danken wir Andreas Rohatsch
(Technische Universität Wien, Institut für Inge-
nieurgeologie) und Beatrix Moshammer (Geo-
logische Bundesanstalt, Wien).
3 Vgl. A. Neumann, Forschungen in Vindo-
bona 1948 bis 1967. I. Teil: Lager und Lager-
territorium. RLÖ 23 (Wien 1967) 58–62.

Abb. 1: Fundpunkt 4 (GC: 2012_02). Wien 1, Hoher Markt/Lichtensteg/Bauernmarkt: Überblicksplan zu den römerzeitlichen Befunden in den Wasser-

rohrkünetten. (Plan: M. Mosser)
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werden. Hier zeigten sich sowohl Nord-Süd als auch Ost-West orientierte

Bruchsteinmauern bereits in ca. 1,70 m Tiefe. Dazugehörige römische Nut-

zungshorizonte waren nur in den seltensten Fällen zu erfassen, da diese meist

unterhalb der Künette zu finden gewesen wären. Ein rosafarbener Mörtel-

estrich, der an die westlichste dokumentierte römische Mauer anschloss, war

in ca. 2 m Tiefe (14,15 m über Wr. Null) zu beobachten. Dies korreliert mit

den spätrömischen Bodenniveaus der etwa 30 m weiter östlich folgenden

Überreste der römischen Tribunenhäuser im Schauraum des Römermu-

seums.4 In der Regel fanden sich innerhalb Künette Knt1 nur noch römische

4 Zu den Grabungsbefunden der Jahre
1948/49, 1959 und 1961 vgl. Neumann
(Anm. 3) 27–46; siehe auch M. Mosser, Wien
1, Hoher Markt 3. FWien 11, 2008, 328–331.

Abb. 2: Wien 1, Hoher Markt/Lichtensteg/Bauernmarkt: Überblicksplan zu den mittelalterlichen und neuzeitlichen Befunden in den Wasserrohrkünet-

ten. (Plan: M. Mosser)
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Verfallshorizonte mit Dachziegelschutt oder die sogenannte Schwarze Schicht.

Prinzipiell ist aber davon auszugehen, dass – mit Ausnahme der Einbauten der

Fernwärme – auf dem gesamten Platz Hoher Markt die Reste von Tribunenhäu-

sern und der Lagerthermen in einem ausgezeichneten Erhaltungszustand, in

Form meterhoher Mauern und diverser Fußbodenhorizonte, noch vorhan-

den sind.

Im Bereich westlich des Vermählungsbrunnens fand sich in Künette Knt1 ober-

halb der römerzeitlichen Schichten (ca. 14,30 m über Wr. Null) eine Bestattung.

Das nur etwa zur Hälfte dokumentierbare Skelett einer 1,59 m großen, 40- bis

50-jährigen Frau5 war NW-SO gerichtet, mit dem Kopf im Nordwesten, und

wies keine Beigaben auf (Abb. 4). Die Radiokarbon-Datierung ergab ein kalib-

riertes Alter von 770 bis 1000 n. Chr. mit 95,4%Wahrscheinlichkeit.6 Das Grab

kann damit vielleicht in Kontext mit der Frühphase der Wiederbesiedlung des

römischen Legionslagerareals im frühen Hochmittelalter gebracht werden. In

Künette Knt3 wurden lose, ohne Bindemittel in die „Schwarze Schicht“ gesetz-

te, sekundär verwendete Quader aufgefunden (Abb. 5), die ebenfalls im

Zusammenhang mit – allerdings etwas späteren – Baumaßnahmen im Hoch-

mittelalter gesehen werden können (OK 15,47–15,62 m über Wr. Null),7 denn

die dendrochronologische Altersbestimmung eines gut erhaltenen Holzbalken-

restes (Fichtenholz) innerhalb der Quaderlage ergab für den äußersten gemes-

senen Jahresring 1198 n. Chr.8 In Knt3 fand man darüber hinaus auf mehreren

Laufmetern Länge einen rosafarbenen Mörtelestrich (OK ca. 14,35 m über Wr.

Null), der offensichtlich im Zusammenhang mit den nördlich der Tribunenhäuser

folgenden römischen Lagerthermen zu sehen ist.9 Knapp östlich des Schau-

raums des Römermuseums konnten weitere Mauerzüge des Tribunenhauses

identifiziert werden, allerdings dünnten die Befunde Richtung Lichtensteg und

Rotenturmstraße merklich aus, da hier die Wasserrohre in modern gestörte Be-

reiche gesetzt wurden. Dagegen konnten im östlichsten Abschnitt zum Teil

5 Anthropologische Bestimmung: Michaela
Binder (Universität Durham).
6 VERA-Laboratorium, Fakultät für Physik
der Universität Wien – Isotopenforschung; La-
bor Nr. 5781–5782.
7 Zum aktuellen Stand der Entstehung der
Stadt Wien im Mittelalter vgl. S. Sakl-Obertha-
ler, Stadtarchäologische Forschungen in Wien
– Der Status quo. FWien 14, 2011, 17–24.
8 Bestimmung: Michael Grabner, Universi-
tät für Bodenkultur, Institut für Holzforschung,
Tulln.
9 Siehe Neumann (Anm. 3).

Abb. 3: Restauriertes römerzeitliches Kanalgit-

ter vom Abwassersystem der Legionslager-

thermen,Wien Museum, Inv.-Nr. MV 93.196/1.

Restaurierung: Atelier Gurtner Wien. (Foto: M.

Mosser)

Abb. 4: Früh- bis hochmittelalterliche Bestat-

tung im Bereich der Wasserrohrkünette Knt1

am Hohen Markt, unweit des Vermählungs-

brunnens. (Foto: M. Mosser)

Abb. 5: Im Hochmittelalter sekundär verwendete Quader der römischen Lagerthermen mit Holz-

pfosten, dendrodatiert 1198 n. Chr. (Foto: H. Krause)
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Fundamente barocker oder frühneuzeitlicher Häuser do-

kumentiert werden, welche im 19. Jahrhundert abgerissen

worden waren und deren Grundrisse noch aus dem Fran-

ziszeischen Kataster von 1829 oder dem Stadtplan von

Joseph Anton Nagel aus dem Jahr 1773 rekonstruierbar

sind (Abb. 2). Auch genau in der Flucht der angenomme-

nen Lagermauer auf Höhe der Kramergasse/Rotgasse

wurde spätmittelalterliches/frühneuzeitliches Mauerwerk

gefunden, das möglicherweise unmittelbar auf die römer-

zeitliche Lagermauer bzw. hochmittelalterliche Stadtmauer

gesetzt worden war.10

Gemäß den Schwierigkeiten, bei baubegleitenden archäo-

logischen Maßnahmen im Rahmen von Wasserrohrauswechselungen nach

stratigraphischen Prinzipien Befunde aufzunehmen, konnten nur wenige rele-

vante Fundkomplexe dokumentiert werden. Dies waren vereinzelte spätantike

Stücke aus dem Bereich der römischen Tribunenhäuser an der Sohle der Ka-

nalkünette, die unter anderem das typisch spätrömische Material wie eine gla-

sierte Reibschale (Abb. 6) oder Einglättware enthielten. Der Großteil der übrigen

Funde stammt aus nachrömischen Versturzschichten im Bereich der Lager-

thermen und bestand neben dem erwähnten Kanalgitterstein11 aus einer gro-

ßen Anzahl römischer Ziegel. Gesteins-, Mörtel- und Ziegelproben aus den

diversen Mauerabschnitten sowie zahlreiche Streufunde bilden den Hauptteil

des geborgenen Fundmaterials.

Das älteste mittelalterliche Keramikfragment (Inv.-Nr. MV 93.154/1) entstammt

vermutlich dem 10., allerhöchstens dem frühen 11. Jahrhundert – der Aufbau

ohne schnell drehende Scheibe, eine breite plastische Leiste und Wellenband-

dekor auf stark graphithältigem Scherben stellen hier eine solide Datierungsba-

sis dar. Bei weiteren hochmittelalterlichen Fragmenten sind die jüngsten dem

12. Jahrhundert zuzurechnen. Die auffallend wenigen spätmittelalterlichen

Fragmente hingegen sind deutlich schlechter erhalten. Neuzeitliches Scher-

benmaterial bestand unter anderem aus Fragmenten von Mineralwasser-

flaschen, Porzellan und Steingut sowie Fayence-Fragmenten mit blauer

Bordüre mit einer chronologischen Obergrenze im fortgeschrittenen 19. Jahr-

hundert.12 (M. M.)

10 Vgl. die in unmittelbarer Nähe dokumen-
tierte Mauerausrissverfüllung der Legionslager-
mauer, M. Mosser, Befunde im Legionslager
Vindobona. Teil VI: Die Lagermauer – Profildo-
kumentation auf der Parzelle Wien 1, Kramer-
gasse 13. FWien 14, 2011, 164–167; 183–
185.
11 Ein vergleichbarer Fund vom Hohen
Markt aus dem Bereich der römischen Tribu-
nenhäuser (GC: 1949_02) bei A. Neumann,
Ausgrabungen und Funde im Wiener Stadtge-
biet 1949/50. Veröff. Hist. Mus. Stadt Wien 2
(Wien 1953) 6 mit Anm. 2 Taf. I b–c (Wien Mu-
seum, Inv.-Nr. MV 71.531). – Weitere vom
Areal des Legionslagers: Wipplingerstraße 12
(GC: 1937_04), Inv.-Nr. MV 11.937/291, FP
1937/18; Wipplingerstraße 10–16 (GC:
1902_03), Inv.-Nr. MV 723; Am Hof/Nagler-
gasse 22–24 (GC: 1913_08), Inv.-Nr.
MV 2.049; Vindobona – die Römer im Wiener
Raum. 52. Sonderausst. HMW (Wien 1977)
175 S 16 und S 17; M. Kronberger (Hrsg.),Vin-
dobona. Das römische Wien. Kurzführer (Wien
2009) 46 Abb.
12 Für die Durchsicht und Bestimmung der
Keramik danke ich Ingeborg Gaisbauer (Stadt-
archäologie Wien).

Abb. 6: Glasierte Reibschale aus einem spätantiken Fundkomplex an der

Künettensohle (13,93 m über Wr. Null) vor Wien 1, Hoher Markt 4 (Inv.-

Nr. MV 93.165/1). (Foto: Ch. Ranseder)
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Wien 1, Josef-Meinrad-Platz/Löwelstraße

Vom 27. August bis zum 19. Oktober 2012 fand eine baubegleitende archäo-

logische Untersuchung im Bereich Josef-Meinrad-Platz/Löwelstraße statt (sie-

he Beitrag H. Krause, 162 ff.). Hier wurden alte Versorgungsrohre des Wiener

Wasserleitungsnetzes durch neue getauscht. Während der Aushubarbeiten

kamen zahlreiche Mauerreste und Erdbefunde unterschiedlichen Alters zum

Vorschein. Es handelte sich dabei einerseits um zum Teil sehr massive Über-

reste der 1544 bis 1547/1548 errichteten Löblbastion. Andererseits konnte

südlich des Burgtheaters Mauerwerk der in der ersten Hälfte des 17. Jahrhun-

derts neu angelegten Kurtine dokumentiert werden. Die nördlich des Burgthea-

ters angeschnittene Außenmauer der Kurtine dürfte – nach dem verwendeten

Baumaterial und der Mauerstruktur zu schließen – vom Wiederaufbau um/nach

1811 stammen.

Weitere Mauern und Gewölbeansätze von Kellern sind Häusern mit den einsti-

gen Konskriptionsnummern 17, 45, 49 und 50 zuzuordnen, die im Bereich

zwischen der Vorderen (heute Bankgasse) und Hinteren Schenkenstraße, zwi-

schen Schenkenstraße und Teinfaltstraße sowie zwischen Teinfaltstraße und

Oppolzergasse standen und im vierten Viertel des 19. Jahrhunderts abgebro-

chen wurden. Im einstigen, nicht unterkellerten Innenhof des Hauses Nr. 17

konnten zudem Erdbefunde festgestellt werden, die wohl ins späte Mittelalter

datieren. Außerdem wurden infrastrukturelle Einbauten der Neuzeit wie Kanäle

und vermutlich eine Sickergrube beobachtet.

In der Erweiterung der Künette in die Oppolzergasse konnte eine Schichtenab-

folge dokumentiert werden, die als Straßenschotterung interpretiert wurde.

Diese Straße dürfte im Mittelalter genutzt worden und parallel zur Ringmauer

verlaufen sein. (H. K./Ch. Ö.)

Wien 1, Oskar-Kokoschka-Platz 2 – Universität für angewandte Kunst

Die Bundesimmobiliengesellschaft (BIG) plant die Unterkellerung des Hofes des

Gebäudes der Universität für angewandte Kunst, um neue Depoträume zu

schaffen. Dazu wurden fünf Kernbohrungen und mehrere Schächte angelegt,

um einerseits den Untergrund und die Tiefe der Fundamentierung des Bestan-

des zu erkunden und andererseits Hinweise auf die archäologische Situation im

Projektgebiet zu erhalten. Die begleitende Untersuchung durch die Stadtar-

chäologie Wien dauerte vom 27. August bis zum 23. Oktober 2012.

Im Hof des Gebäudes, im Keller und an der Front zum Stubenring hin wurden

Schächte mit einer Größe von 161 m abgetieft. Im Keller wurden zusätzlich

Schnitte angelegt, die etwas breiter als die Schächte waren. Aufgrund der Enge

und des Umstandes, dass ständig gepölzt werden musste, war die Aufnahme

einer Schichtung nicht möglich. Die anwesenden Archäologen und Archäolo-

ginnen beobachteten daher den Aushub, sammelten die Funde auf und maßen

die Fundtiefe ein. So sollten einerseits Überschüttungen, andererseits der zeit-

liche Rahmen allfällig vorhandener früherer Siedlungsspuren und die Höhe des

Fundhorizontes erhoben werden. Insgesamt wurden elf Schächte begutachtet.

Abb. 1: Fundpunkt 5 (GC: 2012_08). Wien 1,

Josef-Meinrad-Platz/Löwelstraße.

Abb. 1: Fundpunkt 6 (GC: 2012_09). Wien 1,

Oskar-Kokoschka-Platz 2 – Universität für an-

gewandte Kunst.
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Zusätzlich wurden die Bohrprofile herangezogen, um die

durch die Prospektion gewonnenen Ergebnisse zu über-

prüfen.

Das Gelände liegt geologisch gesehen am Ostrand der

Stadtterrasse, im Alluvialbereich des Wienflusses. Ur-

sprünglich fiel das Gelände hier zum Fluss hin ab, weshalb

die ältere Verbauung deutlich tiefer lag als in der Innen-

stadt. Für die Anlage des Glacis wurde das Areal auf-

geschüttet und einplaniert. Bei der Errichtung der

gründerzeitlichen Gebäude, dem jetzigen Museum und

der Universität, wurde das Gelände abermals aufplaniert,

so dass die Überschüttung von bis zu 3 m, in der keine

Schichten differenziert werden konnten und kein älteres

Fundmaterial als aus dem 19. Jahrhundert stammt, erklär-

bar wird. Unterhalb der künstlich aufgebrachten Über-

lagerungen ist die Geologie geprägt von klassischen

Schwemmschichten des bis 1895 nicht regulierten Wien-

flusses.

Insgesamt waren drei zusammenhängende Befunde zu verzeichnen: An zwei

Stellen (S11 und S14) wurde ein gewölbter Ziegelkanal beobachtet (Abb. 2).

Er kam ab einer Tiefe von 2,60 m unter dem heutigen Kellerniveau, also auf et-

wa 4,40 m über Wr. Null, zum Vorschein und reichte bis in eine Tiefe von

5,60 m, seine äußere Breite betrug 2,20 m. Es handelte sich zweifellos um

den sog. Cholerakanal, der nach der Choleraepidemie ab 1831 beiderseits

des Wienflusses errichtet worden war, um eine Entsorgung der Fäkalien im

Fluss zu verhindern und so Seuchen vorzubeugen.1

Im Hof wurde in Schacht 13 in 5 m Tiefe (ca. 5 m über Wr. Null) eine Ost-West

orientierte, trocken gesetzte Bruchsteinmauer angetroffen. Nähere Umstände

1 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 12

(Wien 2004) 570 s. v. Cholerakanäle; P. Payer,
Unter der Stadt. Kanalisation und Entwässe-
rung. In: K. Brunner/P. Schneider (Hrsg.), Um-
welt Stadt. Geschichte des Natur- und Le-
bensraumes Wien. Wiener Umweltstud. 1
(Wien, Köln,Weimar 2005) 262 f.

Abb. 2: „Cholerakanal“ in Schacht 14. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 3: Oberer Teil des Schichtprofils in Schacht 1. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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waren wegen der Enge des Schachtes nicht feststellbar, sie datiert wohl auf-

grund der nicht in einem direkten Zusammenhang stehenden Funde entweder

in römische Zeit oder ins Spätmittelalter bis in die frühe Neuzeit.

In einem Schacht (S1) im Keller konnte eine dichte Abfolge von Schichten beo-

bachtet werden, die horizontal verliefen und zweifellos intentionell aufgebracht

worden waren. Möglicherweise stellen sie die Verfüllungen eines spätmittelal-

terlichen/frühneuzeitlichen Kellers dar (Abb. 3).

Insgesamt reichten die Unterkanten der Befundhorizonte bis auf 2 m über Wr.

Null, was den beobachteten Tiefen der Fundstellen aus dem 19. Jahrhundert

entspricht. Die Funde weisen in die Zeit vom Spätmittelalter bis in das 17. Jahr-

hundert.

Bezüglich der Funde fiel generell Folgendes auf: Trotz namhafter römischer

Fundstellen in der näheren Umgebung waren entsprechende Funde nur spär-

lich vertreten. Der Schwerpunkt der Funde liegt zeitlich eindeutig in der spätmit-

telalterlichen und frühneuzeitlichen Periode und von der Charakteristik her

handelt es sich vorwiegend um häuslichen Abfall. Die meisten Keramikfrag-

mente waren in einem erstaunlich guten Zustand, der nur mit einer primären

bzw. wohl eher sekundären Deponierung zu erklären ist. Nach mehrmaligen

Umlagerungen hätte die Keramik deutliche Schäden gezeigt.

Schmelztiegel und Hornzapfen weisen darauf hin, dass sich im betroffenen Be-

reich Werkstätten befunden haben könnten, was für eine Lage außerhalb der

Stadtmauer nicht unüblich wäre. (I. G./Ch. Ö.)

Wien 1, Zelinkagasse

Bereits im Sommer 2011 wurde vonseiten der Stadtarchäologie Wien beim

Auswechseln von Kanalrohren in der Zelinkagasse eine Baubeobachtung

durchgeführt. Die Aktionsebene lag damals bei ca. 1,50–2 m unter der Gelän-

deoberkante (bei ca. 8,70–7,40 m über Wr. Null). Außer

den Aufschüttungen der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-

derts und später ließen sich keine anderen Befunde und

Funde beobachten.

Im Zeitraum vom 5. Jänner bis zum 28. Februar 2012

führte die Stadtarchäologie Wien im Auftrag der P.C.C.

Parkgaragen City Center GmbH anlässlich der Errichtung

einer Tiefgarage eine Denkmalschutzgrabung durch. Do-

kumentiert wurden ein Teil der gemauerten Kontereskarpe

der neuzeitlichen Stadtbefestigung, ein dazugehöriger Mi-

nengang mit zwei Seitenarmen und der Pulverkammer am

Ende desselben sowie eine Kanalöffnung aus der zweiten

Hälfte des 19. Jahrhunderts (Abb. 1). Erschwert wurden

die archäologischen Arbeiten durch Betonbohrpfähle

(Baugrubensicherung), die beidseitig entlang der Zelinka-

gasse errichtet worden waren.

Abb. 1: Fundpunkt 7 (GC: 2012_01). Wien 1, Zelinkagasse: Übersichts-

plan zu den Befunden. (Plan: I. Mader)
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Die gemauerte Kontereskarpe

Die Mauer wurde im Kreuzungsbereich der Neutor- mit der Zelinkagasse ange-

troffen (Abb. 2). Sie hatte eine Nordwest-Südost-Orientierung und konnte auf

einer Gesamtlänge von ca. 5,10 m erfasst werden. Zum Stadtgraben hin war

sie geböscht, der Böschungswinkel betrug 75 Grad. Die Unterkante der Mauer

konnte nicht ergraben werden, ihre Oberkante war bereits im Zuge der Planie-

rungsarbeiten und Errichtung der gründerzeitlichen Häuser (Palais Hansen auf

der Nordwest-Seite und Zelinkagasse Nr. 2 an der Südost-Seite) abgetragen

worden. Die erhaltene Oberkante lag bei ca. 3,72–3,56 m über Wr. Null, die er-

haltene Unterkante bei ca. 3,12 und 2,13 m über Wr. Null, die Mauerstärke be-

trug ca. 1,10 m.

Da keine Unterkante erreicht werden konnte, kann nicht mit Sicherheit gesagt

werden, auf welchem Untergrund die Mauer aufbaute. In dem dokumentierten

Bereich bestand die Grabenwand aus Erde mit hohem Sandanteil und ist laut

Auskunft der Geologen Donau-Ausand (Alluvialbereich der Donau).1

Die grabenseitig gelegene Mauerschale der Kontereskarpe bestand aus Ziegel-

mauerwerk, das in unregelmäßiger Läufer-Binder-Technik ausgeführt worden

war. Die Ziegelformate betrugen in der dokumentierten Höhe 26,8–

28,6613,7–1665,5–7 cm. Die Farbe der Ziegel war ockergelb, hellrosa und

rot. Der Mörtel hatte eine hellgraue bis weiße Farbe und war von sehr harter

Konsistenz. Beigemengt waren Kiesel unterschiedlichster Größe (bis zu

3 cm), sog. Kalkspatzen hatten eine Größe von 1–2 mm.

Die glacisseitige Ansicht zeigte sich als lagerhaftes Netzmauerwerk. Teilweise

konnte an dieser Mauerseite eine horizontale Ausgleichslage aus Mörtel beo-

bachtet werden, unterhalb derer partiell grob behauene Steine verwendet wor-

den waren. Die unregelmäßigen, vorspringenden Bruchsteine und der

herausquellende Mörtel legen nahe, dass die Mauer in diesem Bereich gegen

die Baugrube (glacisseitig) gemauert wurde.2

1 Für diesen Hinweis danke ich Sabine Gru-
pe, Leiterin des Technischen Büros für Geolo-
gie,Wiener Gewässer Management GesmbH.
2 Vgl. dazu den Befund eines weiteren Teil-
stücks der Kontereskarpe: H. Krause, Der
Stadtgraben und das Glacis der Festung Wien.
Die Grabung Wien 1, Weihburggasse. FWien
14, 2011, 32–70 bes. 44–47.

Abb. 2: Blick auf die Kontereskarpe und den angebauten Minengang, nach Nordosten. (Foto:

Stadtarchäologie Wien)
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Der Minengang

Glacisseitig an die Kontereskarpe angebaut war ein gewölbter Gang, der aus

Ziegeln gefertigt worden war. Er durchschnitt einige Schichtpakete, die jedoch

zumeist fundleer waren. Die Oberkante lag hier bei 4,21 m über Wr. Null, die

Unterkante bei 2,35 m. Er konnte in mehreren Abschnitten über eine Strecke

von ca. 65 m Richtung Nordosten verfolgt werden. Auf dieser Strecke er-

schloss sich ein Niveauunterschied von ca. 0,57 m, so dass die Oberkante

im Osten bei 3,64 m über Wr. Null lag und die (rekonstruierte) Unterkante bei

ca. 180 m. Die Mauer war in Binder-Technik errichtet und die Mauerstärke

des Ganges entsprach ungefähr einer Läuferlänge. Die Ziegel hatten die Maße

27–28613–14,266–6,8 cm, im Scheitel des Gewölbes 23,5–24614–

14,565,8–6 cm. Ihre Farbe war ockergelb, hellrosa und rot. Der verwendete

Mörtel war grau und hatte eine sandige Konsistenz. Beigemengt waren Kiesel-

steine bis zu einer Größe von 1 cm, sog. Kalkspatzen hatten eine Größe bis zu

1 mm. Im Inneren des Ganges war der Mörtel, soweit erkennbar, verstrichen.

Die lichte Weite betrug ca. 0,90 m und die (errechnete) Höhe etwa 1,50 m. Wei-

tere Maße konnten im Inneren nicht genommen werden, da der Gang teilweise

zur Gänze mit dem Beton für die Bohrpfähle verfüllt worden war.

Alle 2–2,30 m konnte eine vertikale Zäsur am Bauwerk festgestellt werden. Die

Mörtelfugen waren an diesen Stellen etwas breiter und die Ziegel sprangen un-

regelmäßig vor. Da der Gang in Miniertechnik errichtet worden war, könnte das

ein Hinweis auf Bauabschnitte sein, deren Abgrenzung auch durch teilweise

unterschiedliche Ziegelfarben ersichtlich war.

Gelegentlich konnten an der Außenseite, wie beim Minengang in der Weihburg-

gasse3, am Übergang zwischen aufgehender Wand und Gewölbe, im Abstand

von ca. 1 m, kreisrunde (Dm etwa 7 cm) Vertiefungen festgestellt werden. Dies

deutet auf Stützen aus Holz hin.

Etwa 25 m nordwestlich der Kontereskarpe zeigte sich zu beiden Seiten ein im

rechten Winkel abzweigender Quergang (Abb. 3). Der südliche Quergang war3 Siehe Krause (Anm. 2) 55.

Abb. 3: Minengang mit Seitenarmen, nach Westen. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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noch auf ca. 2,50 m Länge erhalten geblieben. Der nördliche Gang erweiterte

sich nach ca. 7 m zu einem wiederum querliegenden Raum. Dieser war bereits

durch den Bau des Palais Hansen abgeschnitten und zerstört worden, daher

kann über seine Beschaffenheit keine Aussage getroffen werden. Beide Quer-

gänge lagen mit ihrem Scheitel tiefer als der Hauptgang, an welchen sie ange-

baut worden waren, und wiesen jeweils ein leichtes Gefälle in die Richtung ihrer

ehemaligen Kammern auf.

Nach weiteren 9 m in Richtung Nordwesten musste die Dokumentation wegen

diverser Baumaßnahmen für die Tiefgarage abgebrochen werden.

Nach weiteren 24 m in Richtung Nordosten konnten die stark gestörten Reste

des letzten Gangabschnittes erfasst werden, samt zugehöriger Endkammer.

Die Südseite des Ganges sowie die Südhälfte der Kammer zeigten sich durch

die Bohrpfähle erheblich zerstört. Die Unterkante des Bauwerkes konnte an

dieser Stelle nicht eruiert werden. Die Oberkante lag bei 3,64 m über Wr. Null.

Die Kammer hatte eine (rekonstruierte) Grundfläche von ca. 361,45 m.

Kanalöffnung der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts

Straßenmittig konnte der Teil eines Kanals erfasst werden. Es handelt sich um

einen außen rechteckig gemauerten Kanal, der innen einen ovalen Querschnitt

aufweist und ursprünglich begehbar war. Die Öffnung war zu einem späteren

Zeitpunkt verkleinert und mit einem Rohr versehen worden. Der Kanal wird

bis dato als solcher benützt und wurde bei den Bauarbeiten mit neuen Rohren

bestückt.

Die Ziegel der Kanalmauer haben die Initialen „AM“ (Alois Miesbach) und „HD“

(Heinrich Drasche). Sein Scheitel liegt bei ca. 7,70 m über Wr. Null, die Sohle

bei ca. 5,75 m über Wr. Null. Teile des Kanals konnten während des Vorantrei-

bens des Stollens für die Tiefgarage in Richtung Franz-Josefs-Kai an mehreren

Stellen beobachtet werden.

Zusammenfassung

Die baugegleitenden Untersuchungen in der Zelinkagasse anlässlich der

Errichtung einer Tiefgarage brachten Teile der Außenwerke der neuzeitlichen

Stadtbefestigung von Wien zutage. Diese lagen zwischen der damaligen

Neutor- und der Elendbastion. Dokumentiert werden konnten ein Teil der

Kontereskarpe sowie ein Arm des sternförmig um die Festung angelegten Mi-

nengangsystems, das unter dem Glacis angelegt worden war. Der Minengang

war unter Tag in Bauabschnitten und unter Zuhilfenahme von Holzgerüsten

errichtet worden.

Etwa knappe 2 m über diesen Befunden wurde straßenmittig der Teil eines Ka-

nals aufgedeckt. Die verwendeten Ziegel lassen darauf schließen, dass er kurz

nach der Mitte des 19. Jahrhunderts als schliefbarer (begehbarer) Kanal er-

richtet worden war. Er diente (und dient noch) als Sammelkanal für die um-

liegenden Hausleitungen. Es ist bekannt, dass in dieser Zeit ein Teil der

Neutorbastion und der Außenanlagen abgerissen worden war und das Gebiet

planiert und parzelliert wurde für die Errichtung von Wohn- und Geschäftshäu-

sern. (I. M.)
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Wien 3, Kreuzung Landstraßer Gürtel/Landstraßer Hauptstraße

Anlässlich des Ausbaus der Anschlussstelle A23 (Ast Landstraße) war die

Stadtarchäologie Wien zwischen dem 11. Oktober 2011 und dem 23. Februar

2012 baubegleitend vor Ort, da auch diesmal wieder Teilabschnitte des Linien-

walls zu erwarten waren.1 Im Baustellenbereich konnten tatsächlich drei unter-

schiedlich orientierte Teilstrecken der Verteidigungsanlage dokumentiert

werden (Abb. 1). Von Süden in Richtung Norden sind dies: mehrere Teile einer

Nordost-Südwest fluchtenden Mauer (Abschnitt 1), einer Nordwest-Südost

orientierten Mauer (Abschnitt 2) und einer Ost-West verlaufenden Mauer (Ab-

schnitt 3).

Abschnitt 1

Dieses Teilstück ist als südwestliche Fortsetzung der im Jahr 2010 auf-

genommenen Mauer am Wildgansplatz zu betrachten.2 Knapp unter der

Geländeoberkante, bei ca. 32,40 m über Wr. Null, wurde die Ziegelmauer an-

getroffen, die stellenweise bis zu einer Höhe von 3,50 m erhalten geblieben war

(UK feldseitig bei ca. 28,80 m über Wr. Null). Erwartungsgemäß war sie feldsei-

tig geböscht. Stadtseitig konnten die Reste des Walls dokumentiert werden,

der aus örtlichen gelben und braunen Schotterstraten bestand.

Die Bauweise unterschied sich kaum von den schon dokumentierten Teilstü-

cken. Von der Unterkante bis in eine Höhe von ca. 1,20 mwar feldseitig ein Ver-

putz aufgetragen worden. An der Rückseite der Ziegelmauer zeigte sich eine

kleine Strebemauer. Sie war mit der Eskarpe verzahnt errichtet worden. Dieser

Mauerabschnitt hatte auch eine Fundamentverbreiterung von ca. 0,20 m Tiefe

auf der Wallseite.

Südöstlich der Mauer wurde auch ein Teil des Arsenalkanals, der bereits bei der

Grabung Wildgansplatz aufgedeckt worden war, dokumentiert. Der Kanal war

im Inneren, soweit sichtbar, mit Beton und Abbruchmaterial, darunter diverse

Ziegel mit dem Stempel „AM“ für Alois Miesbach, gefüllt.

1 Siehe zuletzt: I. Mader,Wien 3, Landstra-
ßer Gürtel 8. FWien 15, 2012, 197 f. (GC:
2011_04); zum Linienwall allgemein: I. Mader/
I. Gaisbauer/W. Chmelar, Der Wiener Linien-
wall. Vom Schutzbau zur Steuergrenze. WA
9 (Wien 2012).
2 Siehe I. Mader, Der Wiener Linienwall aus
historischer, topographischer und archäologi-
scher Sicht. FWien 14, 2011, 155–159 (GC:
2010_07).

Abb. 1: Fundpunkt 8 (GC: 2011_09). Wien 3, Kreuzung Landstraßer Gürtel/Landstraßer Haupt-

straße: Umgebungsplan mit dem Verlauf des Linienwalls. (Plan: I. Mader)
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Abschnitt 2

Die etwa Nordwest-Südost verlaufende Mauer bildete mit

der vorher genannten Mauer ursprünglich einen spitzen

Winkel. In diesem Bereich wurde jedoch im 20. Jahrhun-

dert eine Kabeltrasse gelegt und die Ecke an dieser Stelle

zerstört. Strebemauern konnten wegen des schlechten

Gesamtzustandes der Mauer nicht mehr eruiert werden.

Wiederum feldseitig erreichte man die Unterkante. Im Fun-

damentbereich zeigte sich, dass über einer Kieselschichte

ein ungleich starkes Mörtelband aufgetragen worden war.

Im südlichen Teil der Mauer waren Ausbesserungsarbeiten

zu beobachten. Sie hoben sich durch eine unregelmäßige

Fuge und die Verwendung eines gelblich-sandigen Mörtels

von der älteren Mauer ab. In diesem Bereich wurden auf

einzelnen Ziegeln auch Schmauchspuren dokumentiert.

In einigen Ziegeln steckten noch Kugeln von Schrapnellen.

Abschnitt 3

Die ehemals Ost-West fluchtende Mauer konnte nur mehr

in ihrer Bruchstückhaftigkeit dokumentiert werden. Die

Hauptursache des fragmentarischen Zustands war der

Einbau zahlreicher Kabel- und Kanalrohre im 19. und 20.

Jahrhundert. Aus diesem Grund war die Mauer auch un-

terschiedlich hoch erhalten geblieben (Abb. 2). Ursprüng-

lich bildete sie mit der Mauer aus dem Teilabschnitt 2 einen

stumpfen Winkel. Ein kleiner Rest dieser Situation konnte

noch dokumentiert werden.

Wie die übrigen erwähnten Mauerstücke war auch dieser Abschnitt feldseitig

bis zu einer gewissen Höhe verputzt gewesen und in unregelmäßiger Läufer-

Binder-Technik errichtet worden. Weder der Wall noch der Graben (bereits zer-

stört durch diverse Baumaßnahmen) waren erhalten geblieben.

Zusammenfassung

Alle aufgefundenen Mauerstücke gehörten zum Verlauf des Linienwalls zwi-

schen dem Teilstück Landstraßer Gürtel 8 und dem Wildgansplatz. Die doku-

mentierten Abschnitte zeigten, dass das lokale Terrain für den Wall ausgenützt

wurde. Je nach Untergrund wurde eine festigende Schichte aufgetragen, um

die Mauer darauf aufzubauen. Ausbesserungsarbeiten und Kugelgeschosse,

die noch in situ in Ziegeln steckten, wiesen auf gewalttätige Auseinanderset-

zungen hin. Möglicherweise sind sie ein Hinweis auf die revolutionären

Geschehnisse im Oktober 1848. In dieser Zeit verschanzten sich die aufge-

brachten Bürger hinter den Linien und wurden von den kaiserlichen Truppen

beschossen. (I. M.)

Abb. 2: Reste der geböschten Linienwallmauer (Abschnitt 3), Richtung

Nordwesten. (Foto: I. Mader)

203

FundchronikWien 3

Fundort Wien 16, 2013. – Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Wien 11, Dreherstraße 23

Beim händischen Aushub einer Grube zur Anlage eines Sickerschachtes im

Garten des Hauses Dreherstraße 23 in Wien-Simmering wurden am 25. Sep-

tember 2012 mehrere menschliche Knochen gefunden, woraufhin der Grund-

stücksbesitzer die Stadtarchäologie Wien verständigte. Die vorgefundene Gru-

be war kreisrund mit 1,20 m Durchmesser und 1,50 m Tiefe (Geländeoberkante

bei 0,90 m über Wr. Null). Im Profil zeigte sich bis ca. 0,35 m über dem Boden

eine anstehende Schotterschicht, darüber ein Paket von ca. 0,50 m Stärke mit

sterilen schottrigen Bändern (möglicherweise angeschüttet?). Darüber folgte

eine inhomogene braune, schottrig-lehmige Schicht von 0,35 m Stärke, die

bis an den rezenten Humus heraufreichte, der ca. 0,30 m stark war.

In diesen Schichten zeichnete sich im Nordprofil deutlich eine Grube ab, die ei-

ne dunkle, lehmig-humose, mit Schotter vermischte Verfüllung aufwies. Sie war

oben vom rezenten Humus begrenzt und hatte eine Tiefe von etwa 1,15 m. Ihre

Breite betrug auf den unteren 0,30 m ca. 0,60 m und verbreiterte sich dann auf

0,80 m (Abb. 2).

Aus dieser dunklen Verfüllung waren beim Grubenaushub die Knochen gebor-

gen worden, die daher nicht mehr in situ dokumentiert werden konnten. Es

handelte sich um zwei gut erhaltene und einen stark fragmentierten Schädel so-

wie mehrere andere Knochen (Armknochen,Wirbel, Rippen, Beckenknochen

etc.). Drei Löcher im Profil dienten als Hinweis, wo die Gebeine entnommen

worden waren: Demnach stammten zwei der Schädel aus dem schmäleren,

tieferen Grubenbereich (1,20–1,30 m unter der Geländeoberkante), der dritte

lag etwa 0,50 m höher. Wie weit die Knochen in den Schacht gereicht hatten

und wie die Knochen bei ihrer Auffindung angeordnet waren, konnte nicht mehr

geklärt werden. In den Löchern im Profil waren noch weitere Knochen sichtbar,

die aber in situ belassen wurden.

Ob es sich daher um eine Grablegung oder eine Deponierung von Knochen

handelt, lässt sich nicht mehr mit Sicherheit sagen. Möglicherweise ist die Ver-

breiterung der Grube als Hinweis darauf zu sehen, dass es

sich im unteren Bereich um eine primäre Grablegung han-

delt, die durch einen späteren Bodeneingriff an derselben

Stelle gestört wurde. Die Verfüllung schien allerdings in

der gesamten Grube einheitlich zu sein.

Neben den Knochen wurden nur noch zwei stark korro-

dierte Eisennägel gefunden. Da auch hier der Fundzusam-

menhang nicht klar ist, bleibt eine Deutung unsicher

(eventuell Sargnägel?). Da bislang keine anthropologische

Untersuchung durchgeführt wurde, können zu den Skelet-

ten keine Angaben hinsichtlich Geschlecht und Lebens-

alter gemacht werden, auch der Zeitpunkt ihrer Deponie-

rung bleibt ungewiss. (M. Sch.)

Abb. 1: Fundpunkt 9 (GC: 2012_15). Wien 11,

Dreherstraße 23.

Abb. 2: Sickergrube mit Knochenlage im Nordprofil. (Foto: M. Schulz)
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Wien 13, Mariensteig 1

Am 24. April 2012 wurde die Stadtarchäologie Wien vom Leiter des Bezirksmu-

seums Hietzing über Knochenfunde auf einer Baustelle in Wien 13, Marien-

steig 1 informiert. Beim Eintreffen am Fundort zeigte sich folgendes Bild: Im

Untergeschoß des Einfamilienhauses wurde an einer Stelle das Fundament un-

terfangen. Beim Abgraben kamen in einem Schacht von 0,90 m Breite, 0,60 m

Höhe und 0,30 m Tiefe direkt unter der Unterkante des Fundaments die Gebei-

ne zum Vorschein (Abb. 2). Es handelte sich dabei um insgesamt sechs Frag-

mente von Schädelkalotten, wobei fünf bereits von der Polizei abgeholt worden

waren, sowie weitere kleine Bruchstücke. Beim Nachputzen des Profils wurde

ersichtlich, dass die Skelettteile in einer flachen Grube mit steilen Seitenwänden

niedergelegt worden waren. Zumal abgesehen von diesem Schacht keine wei-

teren Baumaßnahmen in diesem Bereich gesetzt wurden, waren keine näheren

Nachforschungen möglich.

Diese Skelettreste gehörten allem Anschein nach zu einem Friedhof, der in der

Zeit der Franzosenkriege hier angelegt worden war. Im heutigen Erzbischöfli-

chen Palais am Wolfrathplatz 2 befand sich zu jener Zeit ein Lazarett, in dem

hauptsächlich verwundete Soldaten aus Sachsen, das mit den Franzosen ver-

bündet war, versorgt wurden.1 Von dieser Begräbnisstätte zeugt noch heute

das sog. Sachsenkreuz, das unmittelbar gegenüber dem Grundstück steht

(Abb. 3). (Ch. Ö./K. F. A.)

Abb. 1: Fundpunkt 10 (GC: 2012_18). Wien

13, Mariensteig 1.

Abb. 2: Lage der Skelettreste unterhalb des Hausfundaments. (Foto:

Stadtarchäologie Wien)

Abb. 3: Das sog. Sachsenkreuz. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

1 G. Weissenbacher, In Hietzing gebaut.
Architektur und Geschichte eines Wiener Be-
zirkes 1 (Wien 1996) 28.
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Wien 15, Moeringgasse 10

In dem Haus Moeringgasse 10 sollte wegen der ständigen Feuchtigkeit der

Fußboden des nicht unterkellerten Gebäudes erneuert werden. Nach Entfer-

nen des Altbestandes kamen im anstehenden Erdreich Skelettreste von zwei

Individuen zum Vorschein. Nachdem die Stadtarchäologie Wien verständigt

worden war, wurde am 20. August 2012 eine Notbergung durchgeführt.

Die Fundstelle lag direkt neben dem Märzpark und der Stadthalle, an deren

Stelle sich ein Teil des ehemaligen Schmelzer Friedhofes befunden hat. Es

war dies der größte Kommunalfriedhof Wiens, der von 1782 bis 1874 belegt

und erst nach dem Ersten Weltkrieg aufgelassen wurde.1 In diesem Zusam-

menhang ist auch der gegenständliche Befund zu sehen.

Beim Eintreffen an der Baustelle war der ursprüngliche Fußboden in dem etwa

23 m2 großen Raum, ein Betonestrich in der Stärke von bis zu 0,15 m, bereits

abgetragen. Darunter lag eine Lehmplanierung von etwa 0,30 m Höhe, unter

dieser folgte sandiger Lehm mit hohem Lössanteil, vermischt mit Kies und

Schotter, in dem sich die Bestattungen befanden.

Das erste Skelett (SK 1) lag direkt unter der Planierung auf 57,50 m über Wr.

Null im Sehnenverband in gestreckter Rückenlage mit dem Kopf im Nordosten.

Die Arme waren vor der Brust gekreuzt (Abb. 2). Der Teil oberhalb des Ster-

nums war abgekommen. Die Grabgrube selbst war nicht auszumachen, ledig-

lich einige Holzreste deuteten die Lage des Sarges an.

Das Skelett SK 2 lag ebenfalls in Rückenlage, 1,50 m weiter im Osten und um

0,30 m tiefer als SK 1. Es war NO-SW orientiert mit dem Oberteil im Südwes-

ten. Von diesem waren lediglich ein Teil des Beckens und eines Oberschenkels

sichtbar. Auch hier waren noch Teile des Sarges zu erkennen.

An Beifunden sind Textilreste, Sarggriffe, Ornamentbeschläge, Rosenkranz-

perlen und ein Kreuzanhänger zu verzeichnen. Diese Objekte befinden sich

derzeit in Restaurierung.

Neben Skelett SK 2 wurde eine Grabplatte (Maße: 0,4560,4560,02 m) ge-

borgen, die allerdings nicht im Zusammenhang mit den freigelegten Bestattun-

gen stehen kann, da sie sich auf ein Urnengrab bezog. Die Inschrift lautet: Dem

Andenken / der unvergeßlichen Mutter / Frau Elisabeth Böhrer / gebornen

Hannschau / bürgl. Bandfabrikantens = Witwe / starb den 16. Augusti 1827

im 53. Jahre ihres Lebens / von ihrer trauernden Tochter Elisabeth / verehelich-

ten Rieder geweiht / Ruhe ihrer Asche.

Bei den Befunden im Haus Moeringgasse 10 handelte es sich offensichtlich um

die Reste von Grablegen des Schmelzer Friedhofes. Bei der Errichtung des be-

stehenden Gebäudes wurde anscheinend das Gelände dermaßen planiert,

dass die ehemalige Überschüttung der Gräber abgetragen wurde und daher

die Skelette direkt unter dem rezenten Boden zu liegen kamen.2

Nach Rücksprache mit dem Bundesdenkmalamt wurde der Baufirma erlaubt,

die Fläche ohne weitere Nachgrabungen mittels Bauvlies abzudecken und eine

Rollierung für den weiteren Bauablauf einzubringen. (J. G./Ch. Ö.)

1 Siehe auch E. H. Huber, Wien 15, März-
park. FWien 6, 2003, 259 f.; F. Czeike, Histo-
risches Lexikon Wien 52 (Wien 2004) 105 s. v.
Schmelzer Friedhof.
2 Dieser Umstand ist auch von der Ausgra-
bung zweier Friedhöfe in Wien 17 her bekannt:
H. Krause, Wien 17, St.-Bartholomäus-Platz.
FWien 13, 2010, 240–244.

Abb. 1: Fundpunkt 11 (GC: 2012_10). Wien

15, Moeringgasse 10.

Abb. 2: Bestattung SK 1 mit über der Brust ge-

kreuzten Armen. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Wien 17, Ottakringer Straße 10–22

Anlässlich der Verlegung einer Fernwärmeleitung im Verlauf der Ottakringer

Straße beobachteten Mitarbeiter der Stadtarchäologie Wien im Mai 2012 die

Aushubarbeiten im Abschnitt zwischen Hernalser Gürtel und Veronikagasse

(zwischen Ottakringer Straße 5–15 bzw. 10–22). Dieser Teilstrecke wurde

aufgrund der im angrenzenden Haus Ottakringer Straße 16 im Jahr 2003 auf-

gefundenen frühmittelalterlichen Bestattungen, bestehend aus Spolien römi-

scher Grabbauteile, besondere Aufmerksamkeit gewidmet.1 Es war daher in

diesem ca. 20 m südlich der Fundstelle vorbeiführenden, etwa 3 m tiefen

und 2 m breiten Künettengraben mit weiteren Grablegungen oder mit der anti-

ken Schotterung der von Vindobona über den Exelberg Richtung Comagenis

(Tulln) führenden Römerstraße, entlang derer sich die römischen Grab-

monumente gereiht haben dürften, zu rechnen (siehe Beitrag M. Mosser,

145 Abb. 1). Abgesehen von seicht fundamentiertem neuzeitlichem Ziegel-

mauerwerk – eventuell Vorgartenbegrenzungen der bis auf Nr. 5 heute nicht

mehr existenten Gründerzeithäuser (Ottakringer Straße 7–15)2 – konnten aller-

dings keine archäologisch relevanten Befunde im gesamten beobachteten

Bauabschnitt festgestellt werden. Nach einer etwa 0,50 m hohen neuzeitlichen

Aufschüttung war bereits anstehender ockerfarbener, zum Teil mit Schotter

durchsetzter Löss anzutreffen. Dies dürfte bedeuten, dass die oben erwähnten

Gräberfelder sowie die römische Fernverkehrsstraße weiter nördlich – etwa im

Verlauf der Geblergasse – zu suchen sind, wo diese sich Richtung Westen, zu

den etwa 450 m entfernten römischen Legionsziegeleien (siehe Beitrag M.

Mosser, 144 ff.) fortgesetzt haben dürften. (M. M.)

Wien 17, Steinergasse 16/Geblergasse 47

Die Stadtarchäologie Wien wurde am 8. November 2012 über Baggerarbeiten

auf dem Grundstück Steinergasse 16/Geblergasse 47 informiert. Aufgrund des

bisherigen Forschungsstandes war klar, dass der Baugrund im Gebiet der ehe-

maligen römischen Legionsziegeleien liegt. Dies konnte durch die vom 9. No-

vember 2012 bis 8. Februar 2013 durchgeführten Grabungen eindrücklich

bestätigt werden (siehe Beitrag M. Mosser, 144 ff.).

Die archäologischen Untersuchungen erbrachten neben prähistorischen Sied-

lungsspuren vor allem die erhofften römerzeitlichen Befunde: Zwei nebeneinan-

der errichtete Ziegelbrennöfen, von denen jeweils Arbeitsgrube, Schürkanal,

Heizkammer, zum Teil die Lehmziegelfundamentierung der Brennkammer

und indirekte Nachweise der Lochtenne dokumentiert werden konnten. Weiter

im Norden fanden sich Pfostengruben und Balkengräbchen, die wohl als Über-

reste einer Trockenhalle für die geformten, aber noch ungebrannten Ziegel zu

interpretieren sind. Zwischen dem Holzbau und den Öfen lag eine Tret- oder

Sumpfgrube. Auch das für Handwerksbetriebe unerlässliche Wasser konnte

in Form eines Wasserleitungsgräbchens nachgewiesen werden. Anhand der

in den Ofenanlagen verbauten gestempelten Ziegel der 13. und 14. Legion

lässt sich die Errichtung der Strukturen an den Beginn des 2. Jahrhunderts

n. Chr. setzen. Ziegel der nachfolgenden 10. Legion fanden sich nur in den Pla-

1 GC: 2003_06; Ch. Farka/M. Krenn,Wien
17. Ottakringer Straße 16. FÖ 42, 2003, 73
Abb. 79. Die weiter nach Westen entlang der
Ottakringer Straße sich fortsetzenden Bauab-
schnitte konnten mangels personeller Kapazi-
täten nicht mehr archäologisch betreut wer-
den.
2 Vgl. Generalstadtplan von Wien aus dem
Jahr 1904. In: Hist. Atlas Wien, 5. Lfg. (Wien
1994) 5.3.5.

Abb. 1: Fundpunkt 12 (GC: 2012_07). Wien

17, Ottakringer Straße 10–22.

Abb. 1: Fundpunkt 13 (GC: 2012_17). Wien

17, Steinergasse 16/Geblergasse 47.
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nier- und Verfüllhorizonten, so dass nicht sicher gesagt werden kann, ob bzw.

wie lange die Anlagen weiter benutzt wurden. Es zeigte sich jedoch eine ande-

re, unerwartete Nutzung der Bauten: Im Bereich des Schürkanals und des

Heizraums eines Ofens befanden sich zwei mit Beigaben ausgestattete awa-

renzeitliche Gräber. (M. M.)

Wien 19, Kahlenberg, Flur Wildgrube

Die Stadtarchäologie Wien führte am 24. September 2012 unterhalb des Kah-

lenberges (Flur Wildgrube), südlich der Kahlenberger Straße und unweit des

Kahlenberger Friedhofes, Dokumentationsarbeiten an zwei durch Raubgräber

illegal freigelegten Gewölben durch. Die Objekte wurden fotografiert, baulich

beschrieben und vermessen (Abb. 1–2). Die Stadtvermessung (MA 41) fertigte

Laserscans von Gang 1 und Raum 1 an.

Gang 1 und Raum 1

Gang 1 (Bef. 3) war von Südosten her durch Raubgräber geöffnet worden

(Abb. 3). Durch diesen Schurf war eine dauerhafte Einstiegsöffnung geschaffen

worden. Die Raubgräber hatten offenbar die Wand dieser Öffnung an der Süd-

seite mit aufeinander gestapelten Ziegeln und Steinen befestigt. Die Südmauer

des Ganges war im Bereich des Schurfs bereits großteils abgetragen, so dass

nur noch wenige Ziegellagen sichtbar waren. Dies dürfte aber schon vor länge-

rer Zeit passiert sein, weil die Verfüllung des Ganges (Bef. 1) mit der Verfüllung

über dem ausgerissenen Mauerwerk im Bereich der Einstiegsöffnung identisch

war. Hier wurde fester, humoser, sandiger, hellbrauner bis -grauer Lehm ange-

troffen, der plattige, scharfkantige Steine bis 10 cm Durchmesser enthielt und

mit Wurzeln durchsetzt war. Über dem Gang lag der anstehende, mit Verwitte-

rungsgestein vermischte, hellgrau-gelbliche, sandige Boden (Bef. 2), der auch

im Bereich der Gangnischen (Nischen 1 bis 4) festgestellt werden konnte. Die

Nordmauer des Ganges war im Bereich des Schurfs über eine Länge von ca.

0,90 m ebenfalls abgetragen, ihre erhaltene Höhe betrug 0,85 m. Der Abtrag

war jedoch nur bis zur Höhe des ehemaligen Gewölbeansatzes erfolgt, wobei

das Mauerwerk an der Südost-Ecke des Schurfs mit einer deutlichen geraden

vertikalen Kante abrupt endete.

An der Nordwest-Seite des Schurfs war das Tonnengewölbe des Ganges noch

gut erhalten. Die lichte Höhe zum Zeitpunkt der Untersuchung lag hier bei

1,36 m (Scheitel des Gewölbes bei 234,80 m über Wr. Null). Die lichte Breite

betrug an dieser Stelle 0,73 m. Ein ehemaliges Gehniveau war nicht feststellbar

(Niveau auf Höhe der Nische 1 bei 233,30 m über Wr. Null). Wahrscheinlich wa-

ren nur jene Teilbereiche des Ganges verfüllt, an denen das Gewölbe einge-

stürzt war (Einsturzstelle 1 und 2). Seine lichte Höhe nahm zum Raum 1 hin

zu. Kurz vor der Einsturzstelle 1 betrug sie ca. 1,80 m (Scheitel des Gewölbes

bei 235,10 m über Wr. Null). Die Scheitelhöhe stieg, wohl der Topographie des

Hanges folgend, leicht an. Die lichte Breite variierte ebenfalls zwischen 0,73

und 0,88 m und wies im Anschluss zu Raum 1 0,75 m auf. Die Länge des er-

haltenen Ganges war ca. 8,90 m, gemessen von der Einstiegsstelle im Südos-

Abb. 1: Fundpunkt 14 (GC: 2012_12). Wien

19, Kahlenberg, Flur Wildgrube.
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ten bis zum Raum 1, wobei der erste Teil des Ganges über eine Länge von

2,96 m eine leichte Krümmung in Richtung Nordwesten aufwies. Die lichten

Maße des tonnengewölbten Raumes 1 betrugen 2,4061,88 m, die Scheitel-

höhe betrug 1,95 m (Scheitel des Gewölbes bei 235,40 m über Wr. Null).

Der Raum war von den Raubgräbern nur zum Teil freigelegt worden. Im Schei-

telbereich des Gewölbes waren einige Ziegel ausgebrochen. Der Gang 1 setzte

sich hinter dem Raum 1 fort, doch war auch dieser noch mehrheitlich verfüllt

und durch einen weiteren Einsturz (Einsturzstelle 2) zerstört. Im Bereich der Ein-

sturzstelle 1 waren das Gewölbe von Gang 1 und seine Mauern großteils nicht

Abb. 2: Vermessungsplan der unterirdischen Gänge 1 und 2. (Plan: M. Mosser)
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mehr vorhanden. Hier hatten die Raubgräber eine relativ aufwändige Pölzung

über eine Länge von 2,10 m eingebracht.

Die Seitenmauern des Ganges wiesen Mischmauerwerk auf (Abb. 4). Überwie-

gend wechselten einander zwei Lagen von Bruchsteinen mit zwei Lagen von

Ziegeln ab, manchmal gab es auch einen Wechsel pro Lage. Das Mauerwerk

wirkte unregelmäßig. Ein systematischer Mauerwerksverband war nicht fest-

stellbar. Die Ziegel hatten Maße von 28–29614–1566–7 cm. Es lagen Ziegel

im Gang und im äußeren Umfeld, die das erhabene Ziegelzeichen FE in einem

Herz aufwiesen. Ein weiterer „FE“-Ziegel ohne Herz war zusätzlich mit der Ziffer

7 (bezeichnet die Arbeitspartie) gekennzeichnet (Abb. 5). Diese Ziegel können

der Ziegelei Franz Englisch zugewiesen werden, die in Heiligenstadt von 1826

bis 1843 produzierte.1 Die verwendeten Bruchsteine waren grob behauen und

Abb. 3: Gang 1, Einstieg im Bereich des Schurfs. (Foto: H. Krause)

Abb. 4: Gang 1, Mischmauerwerk und in der Bildmitte Nische 1, Richtung Süden. (Foto: H. Krause)

1 Für die Bestimmung der Ziegel danke ich
Dr. Gerhard Zsutty,Wiener Ziegelmuseum und
Paul Mitchell B. A., Wien.
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unterschiedlich groß. Die Maße variierten zum Beispiel von

17617, 20618, 30624, 34620 bis 60625 cm.

Das Gewölbe war nur aus Ziegeln gemauert, wobei

Gewölbeziegel zum Einsatz kamen, die besonders im

Scheitelbereich unregelmäßig versetzt waren. Ihre Maße

betrugen 23616–16,464–6 cm. Die Fugenabstände va-

riierten zwischen 0,2 bis 2,5 cm. Verputz konnte nicht

festgestellt werden. Der sandige, mit Kies gemagerte

Mörtel war verwittert und locker bis fest, nur wenige Kalk-

spatzen bis 1 mm Durchmesser waren feststellbar. Die

Mauerstärke des Ganges konnte nicht gemessen werden.

Aber zumindest im Einstiegsbereich entsprach sie einer

Ziegelbreite. Ob die Tiefen der Nischen 1 bis 4 allgemein mit der Mauerstärke

korrespondierten, kann nicht gesagt werden.

Der Raum 1 wies die gleiche Mauerwerksstruktur wie Gang 1 auf. Allerdings

fanden sich hier auch Mauerziegel verschiedener Formate (zum Beispiel Binder

von 14,5 x 5,5 und 17 x 6,5 cm) und Färbung. In der Verfüllung von Raum 1

befand sich ein verrosteter, verbeulter Eimer in der Nähe der Einsturzstelle.

Ob dieser durch den Einsturz sekundär hineinkam oder sich in situ befand, ließ

sich nicht klären. Man wird davon ausgehen können, dass das gesamte Bau-

werk in einer Bauphase vermutlich unter Tage errichtet worden ist.

In den Gangseitenmauern waren in relativ regelmäßigen Abständen alternie-

rend Nischen eingebracht (Abb. 2). Vier Nischen waren ermittelbar, eine fünfte

dürfte sich im Bereich der Einsturzstelle 1 befunden haben. Zwei Nischen

konnten in der Südmauer (Nischen 1 und 3) und zwei in der Nordmauer (Ni-

schen 2 und 4) festgestellt werden. Die Nischen wiesen einen Segmentbogen

auf und waren unterschiedlich tief, wobei die zum Erdreich gerichtete Seite

nicht abgemauert wurde. Daher waren sie großteils mit anstehendem Erdma-

terial ausgefüllt. Die dem Schurf am nächsten gelegene Nische 1 mit einer Brei-

te von 1,20 m war die tiefste von allen (Abb. 4). Sie war bis zu einer Tiefe von

0,95 mmit Mauerwerk verkleidet. Bis zu fünf übereinander liegende Reihen Zie-

gel waren vom Gehniveau her in der Flucht des Ganges locker aufgestapelt

worden, dahinter zeigte sich die Nische verfüllt. Nische 2 in der Nordmauer

war 0,93 m breit und eine Läuferlänge (29 cm) tief. Nische 3 in der Südmauer

besaß eine Breite von 0,98 m und eine Tiefe von 0,50 m. Die Breite der Nische 4

auf der Nordseite betrug 0,94 m, die Tiefe 16 cm, das entspricht der Breite ei-

nes Gewölbeziegels.

Gang/Raum 2

Von dem nur geringfügig von Süden her freigelegten Objekt (Gang 2, Bef. 4)

konnte nur ein Teil des Tonnengewölbes vermessen werden (Abb. 6). Ob es

sich um einen kleinen Raum oder um einen Gang handelte, blieb unklar. Es

konnten nur Fotos vom weitgehend verfüllten Innenraum angefertigt werden.

Die ermittelbare Höhe von der Verfüllung bis zum Gewölbe lag bei ca.

0,40 m, die sichtbare Raumbreite, im Gewölbebereich gemessen, bei ca.

1,62 m. Das Gewölbe bestand aus Gewölbeziegeln verschiedener Farbe. Auf-

Abb. 5: Ziegel mit den Zeichen FE und 7. (Foto: H. Krause)
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grund des ähnlichen Mauerwerks dürften Gang 1 und

Gang 2 wohl gleichzeitig errichtet worden sein. Ob sie in

irgendeiner Art und Weise in einem Zusammenhang stan-

den, war aufgrund des zu geringen Ausschnitts nicht er-

mittelbar.

Datierung und Interpretation

In der Denkmalliste des Bundesdenkmalamtes ist auf die-

sem Grundstück ein unterirdischer Gang als „Camaldulen-

sergrotte“ verzeichnet. Allerdings ist in dem erhaltenen

Unterschutzstellungsschreiben an den damaligen Eigentü-

mer der Parzelle, der Kahlenberg-Eisenbahn-Gesellschaft

(Kahlenberg-A.G.), vom 3. Juli 1926 kein Zusammenhang

zu den Camaldulensern hergestellt worden. Es ist vielmehr von einem „vor ei-

niger Zeit aufgedeckte[n] unterirdische[n] Gang, der unter der Waldparzelle 991

Kat. Gem. Grinzing, Wildgrube verläuft“, die Rede. Der Gang sollte aufgrund

seiner im öffentlichen Interesse stehenden Bedeutung erhalten bleiben.2

1925 wurden allerdings drei „Camaldulenser Grotten“ in Wien 19 unter Denk-

malschutz gestellt: je eine in den Katastralgemeinden Josefsdorf auf der Ka-

tastralparzelle 16 und Obersievering auf der Katastralparzelle 262/2 (heute

262/1) und eine weitere in Grinzing auf der Katastralparzelle 1006 (heute

1006/1).3 Letztere war eine künstliche Grotte, durch die der Nesselbach geleitet

wurde und die zu dem von Graf Johann Philipp Cobenzl errichteten Land-

schaftspark des Schlosses am Cobenzl gehörte, die Wolfgang Amadeus Mo-

zart schon 1781 begeisterte.4 Heute existiert sie nicht mehr. Beschreibungen

von ihr finden sich zudem in einschlägiger Literatur des 19. Jahrhunderts. Es

gab in der Umgebung Wiens mehrere Gärten mit künstlichen Grotten. Mögli-

cherweise ist auch jene in Obersievering (Am Himmel) in dieser Art zu interpre-

tieren. Sie haben mit den Camaldulensern also nichts zu tun.

Im Wien Museum sind unter der Inv.-Nr. HMW 45487/a–g sieben als „Künst-

liche Höhlen auf dem Kahlenberg“ bezeichnete Skizzen aufbewahrt, von denen

manche mit den Initialen R. L. und der Jahreszahl 1905 versehen sind. Die Ini-

tiale L wurde mit Leischka aufgelöst. Diese Skizzen sind 1922 vom Niederös-

terreichischen Landesmuseum dem damaligen Historischen Museum der

Stadt Wien übergeben worden. Auf der Rückseite ist mit Bleistift vermerkt

„XIX. Kahlenberg-Josephsdorf“. Es handelt sich offenbar um verschiedene Ob-

jekte. Wo diese –möglichweise ist auch unseres darunter – genau lagen, ist lei-

der weder dem Objektdatenblatt noch der Skizze selbst zu entnehmen.

Aus dem Zeitungsartikel „Unterirdischer Kahlenberg“ in der Neuen Freien Pres-

se vom 13. Dezember 1932 geht hervor, dass im Frühjahr 1925 „auf dem Ko-

benzl“ Gewölbe entdeckt wurden, die 3 m unter der Erde lagen und als

unterirdischer Gang angesehen wurden. Der Autor des Artikels brachte diese

Objekte mit den Camaldulensern in Zusammenhang und deutete sie als Höhlen

oder Grotten, die den Camaldulenser-Mönchen als Zellen gedient hätten. Diese

befänden sich angeblich in den umliegenden Bergen. Die Polizei veranlasste

schließlich die Vermauerung des Ganges.5 Allerdings dürften wir es hier auf-

2 BDA Amtsarchiv-Akten FB 2467–1926.
Ich danke DI Sylvia Schönolt herzlich für die In-
formationen.
3 BDA Amtsarchiv-Akten.
4 G. Hajós, Romantische Gärten der Auf-
klärung. Englische Landschaftskultur des 18.
Jahrhunderts in und um Wien (Wien, Köln
1989) 45.
5 Neue Freie Presse Nr. 24516, Abendblatt
vom 13. Dezember 1932, 6.

Abb. 6: Schurf vor Gang/Raum 2. (Foto: H. Krause)
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grund der tiefen Lage und der Art dieser Gewölbe mit einem anderen Objekt als

einer Grotte zu tun haben. 1835 verkaufte Franz Simon Reichsgraf von Pfaffen-

hofen das Schloss und die Herrschaft an Karl Ludwig Reichenbach, Doktor der

Philosophie.6 Reichenbach, der als „Zauberer vom Kobenzl“ in die Geschichte

einging, stattete das Schloss mit seinen naturwissenschaftlichen Sammlungen

und Apparaten aus und legte Dunkelkammern für seine Experimente an,7 die

angeblich „zwei Klafter unter der Erde“ lagen.8 Daher ist es möglich, dass Rei-

chenbach für derartige Versuche diese unterirdischen Räumlichkeiten am Co-

benzl anlegte.

Das Vorhandensein romantischer Gärten, deren Beschreibungen zum Beispiel

durch Franz de Paula Gaheis und Adolf Schmidl überliefert sind, sowie die ge-

heimnisvollen Aktivitäten Reichenbachs legten offenbar den Grundstein für

zahlreiche Legenden, die heute noch einige Heimatforscher faszinieren.

Offensichtlich besteht auch kein Zusammenhang zwischen den freigelegten

Objekten auf der Flur Wildgrube und dem ehemaligen, 1781 aufgelassenen

Camaldulenserkloster auf dem Kahlenberg. Dies ergibt sich vor allem auch

daraus, dass die verwendeten Ziegel aus der Ziegelei von Franz Englisch in Hei-

ligenstadt in die Zeit zwischen 1826 und 1843 datieren. Auch die Mauerwerks-

struktur widerspricht dieser Datierung nicht.9

Im Bezirksmuseum Döbling ist eine Vermessungsskizze des Objekts – hier als

Keller bezeichnet – erhalten, die am 7. Mai 1977 von Kurt Apfel angefertigt wur-

de. Bereits damals gab es die Einsturzstelle 1. Der zweite Einsturz dürfte erst

später erfolgt sein, da Apfel den Gang hinter dem Raum 1 noch weiter verfolgen

und vermessen konnte. Hier konnte er auf der Nordseite des Ganges eine wei-

tere Nische feststellen. In den dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts dürfte es

zur Sprengung „eines stollenartigen Systems“ unweit des Kahlenberger Fried-

hofes durch die Polizei gekommen sein, die zum teilweisen Einsturz geführt ha-

ben soll,10 was wohl eine Missachtung des gerade wenige Jahre währenden

Denkmalschutzes bedeuten würde.

Im Franziszeischen Katasterplan der Gemeinde Grinzing von 1819, Flur Wild-

grub Nr. 1066, ist auf diesem Grundstück Laubwaldbestand verzeichnet. Zu

diesem Zeitpunkt war es im Besitz von Franz Simon Reichsgraf von Pfaffenho-

fen. Es ist als Rustikalland (von Bauern gepachtet) ausgewiesen, das zum Haus

Grinzing Nr. 94, dem herrschaftlichen Schloss auf dem Reisenberg nächst

Grinzing – der heute Cobenzl genannt wird – gehörte. 1835 ging die Parzelle

991 in der Wildgrube an Ignaz Heger über.11 Ob dieser Ignaz Heger mit dem

bekannten Stenographen Ignaz Jakob Heger (1808–1854) gleichzusetzen ist,

kann nicht ohne weiteres gesagt werden.12 Jedenfalls dürfte die Errichtung

der Gewölbe entweder zu Pfaffenhofens oder Hegers Zeiten erfolgt sein.

Im Generalstadtplan von 1904 sind keine Veränderungen auf der Parzelle sicht-

bar.13 Eine geplante militärische Nutzung des Objekts kann nicht ausgeschlos-

sen werden. Möglicherweise wurde der Bau nie ganz fertiggestellt. Darauf

könnten die nicht abgemauerten Nischen hindeuten. Über die tatsächliche

Funktion dieser unterirdischen Anlage kann trotz Nachforschungen bislang

nichts Sicheres gesagt werden. (H. K.)

6 WStLA 2.1.2.20.B20, Grundbuch der
Stiftsherrschaft Klosterneuburg, Bd. 46, fol.
122v.
7 Dies beschrieb Reichenbach selbst in sei-
nen „Odisch-magnetischen Briefen“ (Stuttgart,
Tübingen 1852). Vgl. auch: K. J. Apfel, Strah-
lenforschung am Cobenzl. Das abenteuerliche
Leben des Freiherrn von Reichenbach. Döblin-
ger Museumsbl. Nov. 1984, Nr. 78/79, 7. An
dieser Stelle sei auch Kom. Rat. Hans Scheikl,
Leiter des Bezirksmuseums Döbling, für seine
Informationen gedankt.
8 Döbling. Eine Heimatkunde des XIX. Wie-
ner Bezirkes 2. Hrsg. v. Döblinger Lehrern
(Wien 1922) 297.
9 Daher dürfte die These von Ch. F. Wink-
ler, Unterirdisches vom Kahlenberg. Döblinger
Museumsbl. 31, 1994, Nr. 114/115, 4, von ei-
ner „Cloaca Maxima“ der Camaldulenser wi-
derlegt worden sein.
10 Winkler (Anm. 9) 1.
11 WStLA 2.1.2.20.B20, Grundbuch der
Stiftsherrschaft Klosterneuburg Bd. 6b
(Dienstbuch A, Grinzing 1792–1880), fol. 736:
Top. Nr. 1083 und 1084 [von späterer Hand:
Einl. 522 P. 990 u. 991]: Fünf achtl Wisen:
1835 Ignaty Heger. Fol. 737: Top Nr. 1083–
1084 [von späterer Hand: Einl. 522 P. 990 u.
991]: Fünf achtl Wisen theils Gestripp in der
Wildengrueb. Als Vorbesitzer wird jeweils
Franz Simon Reichsgraf von Pfaffenhofen an-
gegeben. Lage: Neben vorstehenden Grund
und Top. Nr. 1078, Fol. 730; auch an die
Waldplancken und Kallenberger Waldweeg
gränzend. Name des Grundbesitzers 1835: Ig-
naty Heger.
12 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 32

(Wien 2004) 109 s. v. Heger Ignaz Jakob.
13 www.wien.gv.at/kulturportal/public/
(29.1. 2013).
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Wien 22, Aspern – ehemaliges Flugfeld

In Wien 22, KG Aspern, wird am Gelände des ehemaligen Flugfeldes seit eini-

gen Jahren die Errichtung eines neuen Stadtteiles („Seestadt Aspern“) vorange-

trieben. Da dabei auch altbekannte archäologische Fundzonen betroffen sind,

war von Anbeginn an auch eine bodendenkmalpflegerische Begleitung not-

wendig.1 Im Jahr 2012 wurden im Auftrag der Sozialbau AG im Rahmen der

„Wohnbauinitiative 2011 (WBI2011)“ von der Stadtarchäologie Wien erstmals

auch ganze Baufelder untersucht, die sich in südwestlichen Randbereichen

des ehemaligen Flugfeldes auf den Parzellen Nr. 629/10 und 672/26 befinden

(GC: 2012_06; Abb. 1).

Ab dem 21. Februar 2012 wurde damit begonnen, auf den betroffenen Baufel-

dern (J1, J2, J7–J9, D1–D4, D5A, D6–D8 und D11; ca. 86.740 m2) die Humus-

deckschicht zu entfernen, wobei mit einem Bagger mit Böschungslöffel unter

archäologischer Kontrolle und Regie je nach Bedarf nachgearbeitet werden

konnte. Es zeigten sich nur auf Baufeld D5A vermehrt zusammenhängende ar-

chäologische Siedlungsbefunde, auf allen übrigen Baufeldern wurden lediglich

vereinzelte Befunde (insgesamt vierzehn) angetroffen (siehe Abb. 1). Eine plan-

mäßige Rettungsgrabung in allen diesen Bereichen fand zwischen 23. April und

13. Juli statt.

Etwa zeitgleich begannen auch die Kanal- und Straßenbauarbeiten im Bereich

„Flugfeld Süd“. Die betroffenen Straßenflächen wurden zwar bereits 2009/10

mittels Suchschnitten archäologisch untersucht, vor allem in den Randberei-

1 Siehe zuletzt M. Penz,Wien 22, Aspern –

ehemaliges Flugfeld. FWien 13, 2010, 224–
226 (GC: 2009_03) und FWien 14, 2011,
250–258 (GC: 2010_05).

Abb. 1: Fundpunkt 15 (GC: 2012_06 u. 2012_14). Wien 22, Aspern – Seestadt: Übersicht über die

archäologisch untersuchten Flächen/Baufelder. (Plan: Stadtarchäologie Wien)
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chen war aber mit weiteren Befunden durchaus zu rech-

nen. So konnte durch verschiedene baubegleitende Kon-

trollen und Notbergungen, die sich insgesamt bis Ende

Oktober erstreckten, in einigen Fällen („Straße 8 u. 9“)

die Befunderfassung vervollständigt werden. Von diesen

Arbeiten betroffen war auch das östlich angrenzende

Grundstück Nr. 629/13, an der Grenze zu Baufeld D14

(GC: 2012_14).

Vereinzelt angetroffene Befunde auf diversen Baufel-

dern und Straßenbereichen („WBI2011“)

Urgeschichtliche Befunde

Im äußersten Randbereich der „Straße 8“ (archäologische

Zählung; zukünftige Sonnenallee) an der SO-Ecke von

Baufeld D5B wurden zwei urgeschichtliche Siedlungsgru-

ben aufgedeckt. Am Boden der größeren der beiden rund-

ovalen Gruben (V1; Maße: 1356108644 cm) befand sich

eine beigabenlose, Süd-Nord liegende, rechtsseitige Ho-

ckerbestattung (Abb. 2). In der Grubenverfüllung befanden

sich neben diversen Steinobjekten (darunter eine Reibplat-

te) nur wenige uncharakteristische Hüttenlehm- und Keramikreste, weshalb ei-

ne sichere Datierung ohne 14C-Analyse nicht erfolgen kann.

Größere, mehr oder weniger runde Gruben wurden vereinzelt auf Baufeld D4

sowie (jeweils zwei) nördlich von D5A („Straße 7“) und auf Baufeld J7 erfasst.

Sie blieben alle fundleer, die Letzteren sind rezenten Alters und wurden nicht

weiter ausgegraben. Die Absenz urgeschichtlicher Befunde in den westlichen

bis nördlichen Baufeldern ist einerseits mit einem allmählichen Ende der ohne-

hin weitläufigen Siedlungszonen (nahezu durchgehend bis zur Groß-Enzers-

dorfer Straße im Süden) erklärbar, zum anderen sind aber über weite

Strecken die rezenten Bodenverluste (Geländeeinebnungen durch Landwirt-

schaft und vor allem durch den Flughafenausbau 1939) dafür verantwortlich

zu machen (siehe auch Beitrag M. Penz, 84 ff.).2

Gefallene der Schlacht von Aspern 1809

Hauptsächlich handelt es sich bei den versprengt angetroffenen Befunden um

Bestattungen von Soldaten und Pferden aus der Napoleon-Schlacht am 21./

22. Mai 1809.3 Angesichts der hohen Opferzahlen sowie weiterlodernder

Scharmützel konnten die regulären Bergearbeiten in den Tagen nach der

Schlacht nicht zu Ende gebracht werden und man musste zuletzt viele Gefalle-

ne kurzerhand an Ort und Stelle verscharren, wo sie eben gerade verstorben

waren. Der grundsätzlich sehr gute Erhaltungszustand der Skelette erscheint

durch die seichte Lage im Humushorizont oftmals durch Pflug und Bagger an-

gegriffen; und im nicht zuletzt durch die Flugfeldplanierungen stark verdichte-

ten, lehmig-humosen Boden war es zusätzlich schwierig, sie unbeschadet zu

bergen.

2 Einige Fundpunkte von 1939 lagen auch
auf den diesjährig betroffenen Baufeldern.
Von ihnen wurden aber keinerlei Spuren mehr
gefunden.
3 Siehe dazu M. Binder/S. Sakl-Oberthaler/
S. Czeika/M. Penz, The Battle of Aspern 1809
– Archaeological and Bioarchaeological Obser-
vations. In: „Schlachtfeld und Massengrab –

Spektren interdisziplinärer Auswertung von Or-
ten der Gewalt“, Tagung 21.–24. November
2011, Brandenburg a. d. Havel. Forsch. Arch.
Land Brandenburg (im Druck 2013).

Abb. 2: Die beigabenlose Hockerbestattung in einer Siedlungsgrube (V1).

(Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Im Süden von Baufeld J2 wurde ein Massengrab von Soldaten gefunden (V11),

das bereits durch einen früheren Bodeneingriff gestört und durchwühlt worden

war. Im nördlichen, noch ungestörten Teil der flachen, rechteckigen Grube (ca.

2006135 cm) wurden noch fünf Skelette im Teilverband angetroffen, in der

südlichen, annähernd rundovalen Störung fanden sich weitere menschliche

Knochen dicht und durcheinander eingefüllt. An Funden kamen Bleikugeln,

Knöpfe aus Bein und Messing sowie eine eiserne Gürtelschnalle zutage.

Ein weiteres Grab (V33, Abb. 3) mit zehn Bestatteten kam auf Baufeld D2 zum

Vorschein. Auf engstem Raum lagen die Toten in einer schmalen, längsrecht-

eckigen Grabgrube (erh. Maße: ca. 320670625 cm), und zwar in entgegen-

gesetzten Orientierungen und verschiedenen Körperlagen (Bauch- und Rü-

ckenlage) über- und nebeneinander. Hier wurden neben Bleigeschossen

mehrere Knöpfe aus Bein und Buntmetall, eine Schnalle aus Buntmetall, Hafteln

und (Schuh-)Nägel gefunden.

Eine Besonderheit in mehrerlei Hinsicht stellt der Befund V5 auf Baufeld D2 dar

(Abb. 4). Hier wurde ein einzelnes Skelett in Rückenlage relativ oberflächenna-

he im dunkelbraunen Lehm gefunden, eine Grabgrubenverfärbung konnte

nicht differenziert werden. Die verdrehte Körperhaltung, ein angewinkelt hoch-

gestellter linker Arm, die abgewinkelten und überkreuzten Beine weisen auf ei-

Abb. 3: Ein Massengrab von Soldaten der Napoleonschlacht (V33). (Fo-

to: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 4: Ein notdürftig verscharrter französischer Soldat (V5). (Foto: Stadt-

archäologie Wien)
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ne eher achtlose Deponierung des Toten in einer wenig sorgsam ausgehobe-

nen Grabgrube hin; möglicherweise kam der Gefallene überhaupt lediglich in

einer Geländemulde zu liegen? Insgesamt fünf Knöpfe aus Buntmetall, die im

Bereich der beiden Handgelenke gefunden wurden, können als Uniformreste

gewertet werden. Die darauf dargestellte Zahl „105“ steht für das französische

105. Linienregiment, das hier auch nachweislich am Schlachtgeschehen betei-

ligt war.

Neben diesen drei Grabbefunden gefallener Soldaten kamen auch vier Gruben

mit vergrabenen Pferden zutage. Auf Baufeld J9 waren unweit einer bereits

stark gestörten Pferdebestattung zwei Pferde in einer Grube deponiert (V100

und V12), auf D3 ein Pferd (V8) und auf D4 gar vier vollständig erhaltene Indi-

viduen (V7, Abb. 5). Neben den stets aufgefundenen Bleigeschossen fanden

sich bei den hier beigesetzten Schlachtrössern mitunter auch eiserne Kanonen-

kugeln, eiserne Ringe und Schnallen (Trensen- bzw. Schirrungsteile?) sowie

Hufeisen samt Nägeln.

Baufeld D5A

Das Baufeld D5A grenzt unmittelbar an 2009/2010 aufgedeckte Befundzonen

an, weshalb hier auch am ehesten urgeschichtliche Siedlungsreste zu erwarten

waren. Das ca. 107637 m große Baufeld wird von zwei hier West-Ost verlau-

fenden, ca. 21 bzw. 30 m breiten Erosionsrinnen gequert, die sich als befund-

freie, dunkelgraubraune, lehmig-humose Streifen abzeichneten und als

verlandete bzw. verfüllte Gerinne (Sutten) anzusprechen sind. Zwischen diesen

Senken befindet sich ein nahezu unmerklich ansteigender Geländerücken aus

gelblich hellem Lösslehm, wo geballt archäologische Siedlungsbefunde ange-

troffen wurden (Abb. 6). Das gleiche Bild zeichnet sich Richtung Süden ab, wo

jedoch nach nur kurzem Abstand bereits die Baufeldgrenze erreicht wird.

Abb. 5: Auch gefallene Schlachtrösser wurden vor Ort vergraben (V7). (Foto: Stadtarchäologie

Wien)
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Bodenbefunde aus moderner Zeit (flughafenzeitliche Baureste)

Mittig zeichnete sich ein NNO-SSW orientiertes Gebäude durch unterschiedlich

breite Fundamentgräben ab (75–150 cm breit, 30 cm tief). Richtung Nordost

laufen Leitungskünetten weg, unmittelbar an der NW-Ecke ist ein quadrati-

scher, ziegelgemauerter Schacht situiert. Das ca. 1267 m große Gebäude

war offenbar in zwei Räume unterteilt und von einer ca. 20,5621,5 m großen

umlaufenden Pfostenreihe eingeschlossen. Die durchschnittlichen Maße einer

solchen Pfostengrube waren ca. 90670640 cm, mittig war jeweils ein senk-

rechtes, 12612 cm messendes Kantholz erhalten geblieben. Entlang der süd-

lichen Gebäudehälfte waren auf Teilstrecken noch zusätzlich vorgelagerte

Gräbchen und Pfostenreihen erkennbar. Größere runde (V88, V90: ziegelge-

mauert) sowie eine rechteckige (V96), schachtartige Grube waren ebenso

wie zahlreiche kleinere Gruben ringsum verstreut gelegen. Ebenfalls modern

waren die zwei (bzw. drei?) seichten Gräbchen westlich des Gebäudes.

Anhand eines Flughafenplanes aus den frühen 1930er Jahren können diese

Befundstrukturen der ehemaligen Peilfunkstelle zugeordnet werden, die außer-

halb des eigentlichen Flugfeldes gelegen war und bei der Flughafenerweiterung

1939 wiederum gründlich einplaniert werden musste.4

Auf einer alten Aufnahme erscheint die Peilstelle als kompakter, kleiner und ein-

geschoßiger Betonbau, der von einem dichten Holzzaun umschlossen wird

(Abb. 7); zusätzlich befanden sich hier verschiedene Einbauten wie Masten, An-

tennen etc. Zufahrtsstraße war ein nördlich vorbeiführender WNW-OSO ver-

laufender Feldweg, der in weiterer Folge entlang der nördlichen Begrenzung

des Flugfeldes verlief.

Abb. 6: Befunde auf Baufeld D5A. (Plan: Th. Atzmüller/M. Janner/M. Penz)

4 Siehe dazu R. Keimel, Der Flughafen
Wien-Aspern (Erfurt 2009) insbes. 62 und 69.
Durch die Anpeilung der Funksignale von den
Flugzeugen konnte die Richtung des Flugzeu-
ges bzw. der Standort der Maschinen ermittelt
werden.
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Spätneolithische Siedlungsspuren

Bei den urgeschichtlichen Siedlungsbefunden handelt es sich ausschließlich

um Gruben bzw. Grubenreste, die in der Regel mit weniger deutlich sichtbaren

(diffusen) hellgraubraunen, feinen Sedimenten (Aulehm) verfüllt sind. Ihr verwit-

terter, ausgebleichter Zustand bzw. sterile Einschwemmungen sowie oft be-

obachtete eingebrochene Grubenwände machen eine klare Abgrenzung zum

anstehenden hell-gelblich braunen Lösslehm mitunter sehr schwierig. Stärker

humose oder brandige Verfüllungen wie zum Beispiel V47 (Abb. 8 mit Schüssel

in Fundlage) waren die Ausnahme.

Ein ca. 7706540650–90 cm großer, amorpher Grubenkomplex (V31) dürfte

als Materialentnahmegrube gedient haben. Südwestlich davon befindet sich ei-

ne Gruppe großer, runder Gruben5 (Durchmesser bis zu 230 cm und 80 cm

tief), welche wie die verstreut liegenden mittelgroßen, kreisrunden Gruben zu-

meist als Vorratsspeicher anzusprechen sind; sie weisen durchgehend eine zy-

lindrische Form auf. Die kleineren seichten Gruben und Pfostengruben

erscheinen zumeist vereinzelt und haben in der Regel auch fragliche Relevanz,

da es sich dabei um Mulden, moderne Schichtreste oder Krotowinen handeln

kann. Auf einige Befunde soll hier noch eigens kurz eingegangen werden:

V15 war mit den Ausmaßen von 240 cm Durchmesser und 125 cm Tiefe nicht

nur die größte der zylindrischen Gruben, sie wies auch etwas differenziertere

und fundreichere Verfüllungsstraten auf (Abb. 9). Im 20 cm tief erhalten geblie-

benen Grubenrest V20 wurde über dem flachen Boden eine dichte Lage an

Tierknochen (Speisereste) freigelegt, wobei sich zwischen den Knochen auch

eine offensichtlich abgestellte Tasse (bzw. Krug) befand. Insgesamt wird

man diese kompakten Knochenabfälle mit dem ganz erhaltenen Trinkgefäß

als primäre Verfüllung ansprechen können; in weiterer Folge scheint auch eine

Ansprache als intentionelle Deponierung möglich. Die dunkle, lehmig-humose

Verfüllung der südlichen Erosionsrinne war im Bereich ihres südlichen Randes

(unüblicherweise) stark fundführend. Mittels drei kleinerer Sondagen konnte je-

doch abgeklärt werden, dass es sich hierbei um verlagerte (verschwemmte)

5 Möglicherweise handelt es sich bei V88
um eine ebenfalls urgeschichtliche, aber be-
reits früher (bei den Notbergungen 1939) aus-
gegrabene Grube.

Abb. 7: Die ehemalige Peilfunkstelle beim Flugfeld Aspern. (Bild: Österreichisches Luftfahrt-Archiv)
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Funde handelt. Zwei hier angetroffene deutlichere Grubenbefunde (V13 und

V39) liegen bereits knapp außerhalb der Senke, auf der hier beginnenden

nächstfolgenden Lösslehmzone (vgl. Abb. 11).

Nahezu alle Grubenbefunde von hier lieferten auch archäologisches Fund-

material, das ausschließlich ins Spätneolithikum datiert. Neben den archäozoo-

logischen Resten (Tierknochen, Molluskenschalen) umfasst das Fundspektrum

zusätzlich auch Steinobjekte (u. a. Reibplatten, Beile), Silices (in der Regel

Donauschotter als Rohmaterial; Geräte wie Klingen, Sicheleinsätze und eine

Pfeilspitze), Knochen- bzw. Geweihartefakte (Ahlen/Pfrieme, meißelartige Ge-

räte) sowie Hüttenlehmfragmente (auch kompaktere Stücke mit Rutenabdrü-

cken). Charakteristische Formen und Verzierungen der Gefäßkeramik weisen

in die klassische Phase der Badener Kultur (Stufe Ossarn I–II; Abb. 10).6

Notbergungen im Zuge der Straßenbauarbeiten auf „Straße 9“

In den letzten Septembertagen wurde auf „Straße 9“ (nach archäologischer

Zählung; zukünftige Maria-Tusch-Straße), welche an Baufeld D5 südöstlich an-

schließt, der humose Oberboden komplett abgetragen, wodurch sich das ehe-

malige Geländerelief mit der hier querenden, ca. 30 m breiten und bis zu 1,20 m

tiefen Erosionsrinne gut abzeichnete. Einige im Zuge dieser Arbeiten neu aufge-

deckten Befunde machten zwischen 2. und 5. Oktober 2012 eine Notbergung

notwendig (Abb. 11). In der dunkelgraubraunen, lehmig-humosen Verfüllung

der Geländesenke, besonders zur Südkante hin, war immer wieder spätneoli-

thisches Fundmaterial anzutreffen. Am Boden sowie vor allem am Rand dieser

Sutte zeichneten sich mitunter mehr oder weniger deutlich Verfärbungen ab,

die wohl teils als (partiell) erodierte Grubenbefunde (V109), teils auch als zufällig

angelagerte (angeschwemmte) Fundkonzentrationen bzw. verfüllte Mulden an-

zusehen sind. Im südlichen Anschluss daran tauchen neben eindeutigen spät-

neolithischen Gruben (V13,V39,V9/2009) – im Gegensatz zum Baufeld D5A –

auch spätbronzezeitliche Siedlungsbefunde auf (V110–114), jedoch scheinen

etliche davon jünger bzw. rezent gestört.7 Dazwischen sind desWeiteren einige

neuzeitliche bis rezente Befundreste situiert; bei den zwei großen, isoliert gele-

genen, annähernd kreisrunden Gruben V107 und V108 dürfte es sich wie bei

6 Die abgebildeten Stücke stellen keinen
repräsentativen typologischen Querschnitt
dar; es wurde eine willkürliche Auswahl in
den letzten Grabungstagen zeichnerisch auf-
genommen.
7 Möglicherweise handelt es sich hierbei
um bereits punktuell bzw. partiell ausgegrabe-
ne Befunde der Notbergungen 1939.

Abb. 8: Innerhalb einer mit Brandschutt verfüllten Grube (V47) wird eine

Schüssel freigelegt. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 9: Verfüllschichten einer spätneolithischen Speichergrube (V15).

(Foto: Stadtarchäologie Wien)
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V15/2009 um (früh)neuzeitliche Korngruben handeln.8 Am südwestlichen Rand

dieses Straßenabschnittes befand sich die Absturzstelle eines deutschen

Kampfflugzeuges, wo von Kriegsmitteltechnikern 2009 drei noch scharfe Bom-

ben der Bordmunition aufgedeckt wurden; südlich anschließend befand sich

die Grabungsfläche „Dg1-Nord“ vom Jahr 20109.

Eine Notbergung im Zuge von Kanalbauarbeiten auf „Straße 8“ (Sonnenal-

lee)

Im Straßenbereich nördlich des Baufeldes D10 (siehe Abb. 1) wurde im Zuge

von Kanalbauarbeiten auf der betreffenden Trasse der Humus entfernt, wobei

am südlichen Straßenrand ein Grubenbefund im anstehenden hellen Lösslehm

sichtbar wurde. Parallel zu den Grabungen im Rahmen der „WBI2011“ wurde

hier vom 25. bis zum 30. Mai 2012 eine Notbergung durchgeführt.

Die unregelmäßig runde, wannenförmige Grube (V21; Dm ca. 300 cm, erh. T

ca. 30 cm) wies einen ebenen Boden auf, der punktuell von Arbeits- bzw. Pfos-

tengruben durchbrochen wurde (Abb. 12). Sie war mit dunkelbrauner, lehmiger

Erde und zahlreichen Keramikfunden verfüllt, am nordöstlichen Rand deuteten

brandige Schichteinfüllungen, Fragmente einer verzierten Keramikplatte (sog.

Backteller) sowie eine auffällige Häufung von Kieselsteinen auf eine Herdstelle

hin. Insgesamt kann dieser Befund als Grubenhütte, die als (vorübergehende)

8 Dazu allgemein M. Penz,Vorratshaltung in
Erdgruben: Von einer urnenfelderzeitlichen
Speichergrube in Wien-Unterlaa zu den neu-
zeitlichen Getreidegruben in Mitteleuropa.
FWien 14, 2011, 186–201.
9 Siehe Penz 2011 (Anm. 1).

Abb. 10: Keramikfunde der klassischen Badener Kultur. (Zeichnungen: J. Bichler/B. Eckl/M. Simon)
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Wohnstelle oder als überdachter Werkplatz in Gebrauch stand, interpretiert

werden. Aufgrund der Keramikfunde kann das Siedlungsobjekt in die ältere Ur-

nenfelderkultur datiert werden.

Notbergungen im Zuge der Straßenbauarbeiten auf „Straße 8“ (Sonnenal-

lee) südlich der Rollbahn

Am 19./20. September 2012 wurden am südlichen Rand der Sonnenallee an

der Grenze zu Baufeld D14 drei Grubenbefunde erfasst und näher untersucht

(Abb. 1 rechts unten, südlich der noch bestehenden, West-Ost verlaufenden

kleinen Rollbahn). Eine größere wannenförmige Grube blieb fundleer, aus

den übrigen zwei rundovalen Grubenresten konnten einige spätbronzezeitliche

Keramikfragmente geborgen werden.

Im Vorfeld dieser Untersuchungen wurden auf der gegenüberliegenden, nörd-

lichen Straßenseite höchstwahrscheinlich zwei spätbronzezeitliche Urnen-

gräber aufgedeckt, welche aber bedauerlicherweise noch vor einer weiter-

gehenden Dokumentierung bzw. Bergung bereits wieder verschüttet und

einplaniert worden waren. Sie waren als jeweils isoliert in den hellen Lösslehm

eingetiefte Gefäße ohne größere Grabgrube auf der abgezogenen Fläche sicht-

bar gewesen. Im näheren Umkreis waren keine weiteren Befunde sichtbar und

auch der südlich anschließende, mittig in der ca. 34 m breiten Straße gelegene

Suchschnitt aus dem Jahr 2010 war diesbezüglich fundleer geblieben. Brand-

gräber der älteren Urnenfelderzeit wurden bereits 1929 von Josef F. Kastner

beim ehemaligen Gärtnereibetrieb Lettner sowie im Zuge des Flughafenaus-

baues 1939 vermerkt (siehe auch Beitrag M. Penz, 84 ff.).10 Eine genauere Ver-

ortung der Fundstellen war aber lange Zeit schwierig, erst in jüngster Zeit konn-

te der Standort der Gärtnerei Lettner auf der zwischenkriegszeitlichen Parzelle

640/4 ermittelt werden, und aus den angrenzenden Bereichen stammen auch

10 Fundstellenverzeichnis Kastner (unpubl.
Manuskript, Nachlass Kastner, Urgeschichte-
museum Niederösterreich, Asparn/Zaya), Fst.
XXVIII; LXXXI–LXXXIII; LXXXV; J. F. Kastner,
Urgeschichte des XXI. Wiener Gemeindebezir-
kes (Diss. Univ. Wien 1929) beiliegende Fund-
karte; ders.,Wien XXII., Aspern, Flugfeld. FÖ 3,
1938–1939 (1948) 137 f.

Abb. 11: Befunde südöstlich von Baufeld D5. (Plan: Stadtarchäologie Wien)
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noch weitere Funde aus Gräbern, welche beim Bau der Rollbahn zerstört wur-

den. So lässt sich letztlich ein zur spätbronzezeitlichen Siedlung zugehöriges

Gräberareal im Bereich des westlichen Endes der kleineren (südlichen) Roll-

bahn näher eingrenzen (Abb. 1); eine weitere Gräbergruppe war etwa 150 m

nördlich davon gelegen (etwa im Ostteil von Baufeld J2).11 Im Großen und Gan-

zen wurden diese Fundzonen beim Bau der Rollbahnen zerstört, möglicherwei-

se sind nur (südöstliche) Randbereiche noch punktuell erhalten geblieben.

(M. P.)

11 Zu den Urnengräberarealen in Aspern sie-
he V. Lindinger, Urnenfelderzeitliche Siedlun-
gen in Wien. Untersuchungen zum Siedlungs-
wesen der älteren Urnenfelderzeit in Ostöster-
reich (Saarbrücken 2008) 241.

Abb. 12: Das eingetiefte Siedlungsobjekt (V21) der älteren Urnenfelderkultur wird freigelegt. (Foto:

Stadtarchäologie Wien)

Negativkataster

Adresse/Vorhaben mögliche Bodendenkmale Beobachtung
Wien 3, Am Heumarkt 1, „Münze Öster-
reich“: Neubau/Unterkellerung

römische Siedlungsspuren, Gräber,Wiener
Neustädter Kanal

Kernbohrungen ohne Ergebnis, das Vorha-
ben wurde bisher nicht realisiert.

Wien 3, Fernheizwerk Arsenal römisches Gräberfeld Durch das vorige Fernheizwerk vollständig
gestört.

Wien 3, Rennweg 71–73: Neubau römische Siedlungsspuren, Gräber Das Vorhaben wurde bisher nicht realisiert.
Wien 12, Tivoligasse, „Marillenalm“: Neubau römische Wasserleitung Das Vorhaben wurde bisher nicht realisiert.
Wien 14, Geriatrie Baumgarten: Neubau neuzeitlicher Friedhof Da der Friedhof offensichtlich weiter östlich

lag, gab es keine Befunde oder Funde.
Wien 14, Linzer Straße 379: Neubau römische und mittelalterliche Siedlungsspu-

ren
Das Vorhaben wurde bisher nicht realisiert.

Wien 21/22, Linie 26 urgeschichtliche Siedlungsspuren steriler Löss/Lehm, keine Funde oder Be-
funde

Wien 23, Atzgersdorfer Kirchenplatz: Neu-
gestaltung

spätmittelalterliche und frühneuzeitliche
Siedlungsreste

Das Vorhaben wurde bisher nicht realisiert.

Fundmeldungen

Adresse Objekte Bestimmung
Wien 13, Roter Berg flache Metallspitze mit Schaft rezent
Wien 19, Paula-Wessely-Weg Metallspitze mit Schaft rezent

(J. G./Ch. Ö.)
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Namenskürzel
Ch. Ö. Christoph Öllerer
D. K. Doris Krüger
G. G. Gertrud Gruber
H. K. Heike Krause
I. B.-P. Izida Berger-Pavić
I. G. Ingeborg Gaisbauer
I. M. Ingrid Mader
J. G. Johannes Groiß
K. F. A. Karin Fischer Ausserer
M. M. Martin Mosser
M. P. Martin Penz
M. Sch. Michael Schulz
R. Ch. Rita Chinelli
S. S.-O. Sylvia Sakl-Oberthaler

Abkürzungsverzeichnis
Zitate und Abkürzungen basieren im Allgemeinen auf den Publikationsrichtlinien der Römisch-Germanischen Kommission des Deutschen
Archäologischen Instituts. Abkürzungen antiker Autoren und deren Werke erfolgen nach Der Neue Pauly 1 (Stuttgart 1996).

Weitere Abkürzungen
Abt. Abteilung
ADV Automationsunterstützte, elektronische Datenver-

arbeitung, Informations- und Kommunikations-
technologie

AE L’Année Épigraphique
Anf. Anfang
Anm. Anmerkung
AÖ Archäologie Österreichs (früher MUAG)
ArchA Archaeologia Austriaca
B Breite
BDA Bundesdenkmalamt Österreich
BDm Bodendurchmesser
Bef.-Nr. Befundnummer
Beih. Beiheft/e
BeitrMAÖ Beiträge zur Mittelalterarchäologie in Österreich
bes. besonders
BMAVW Berichte und Mittheilungen des Alterthums-Verei-

nes zu Wien
BS Bodenstück
Bst Bodenstärke
BZ Bronzezeit
CarnuntumJb Carnuntum Jahrbuch
CIL Corpus Inscriptionum Latinarum
D Dicke
D. Drittel
Dat. Datierung
DGM Digitales Geländemodell
Dig. Digitalisierung
Dipl. Diplomarbeit
Diss. Dissertation
Dm Durchmesser
dok. dokumentiert
E. Ende
ebd. ebenda
Erh., erh. Erhaltung, erhalten
Fasz. Faszikel
FBZ Frühbronzezeit
FHKA Finanzhofkammerarchiv (ÖStA)
FJ Fundjahr
FMZK Flächenmehrzweckkarte der Stadt Wien
Fnr. Fundnummer
FO Fundort
FÖ Fundberichte aus Österreich
fol. folio
FÖMat Fundberichte aus Österreich Materialheft
FP Fundprotokolle des Wien Museum Karlsplatz
Fragm. Fragment
FWien Fundort Wien
GC Grabungscode

H Höhe
H. Hälfte
HDm Henkeldurchmesser
HHStA Haus-, Hof- und Staatsarchiv (ÖStA)
HKR Hofkriegsrat (ÖStA)
HMW Historisches Museum der Stadt Wien – jetzt Wien

Museum Karlsplatz
HS Henkelstück
Inv.-Nr. Inventarnummer
JA Jahrbuch für Altertumskunde
JbOÖMV Jahrbuch des Oberösterreichischen Musealverei-

nes
JbVGW Jahrbuch des Vereins für die Geschichte der Stadt

Wien
KA Kriegsarchiv (ÖStA)
Kat.-Nr. Katalognummer
KG Katastralgemeinde
KPS Karten- und Plansammlung (ÖStA)
KS Kartographische Sammlung/Kartensammlung
L Länge
Lfg. Lieferung
Lfm. Laufmeter
M Maßstab
M. Mitte
MA Magistratsabteilung
MAG Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaft

Wien
max. maximal
MBZ Mittelbronzezeit
mind. mindestens
Mitt. Mitteilung
Mitt. ZK Mitteilungen der Zentral-Kommission für Denkmal-

pflege
MPK Mitteilungen der Prähistorischen Kommission der

Österreichischen Akademie der Wissenschaften
Mskr. Manuskript
MSW Monografien der Stadtarchäologie Wien
MUAG Mitteilungen der Österreichischen Arbeitsgemein-

schaft für Ur- und Frühgeschichte (ab 1990 AÖ)
MV Museum Vindobonense – Inventarisationskürzel für

Objekte aus der archäologischen Sammlung der
Museen der Stadt Wien

MZK Mehrzweckkarte der Stadt Wien
N Nord, Norden
N. F. Neue Folge
NHM Wien Naturhistorisches Museum Wien
O Ost, Osten
o. J. ohne Jahr
ÖAI Österreichisches Archäologisches Institut
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ÖJh Jahreshefte des Österreichischen Archäologischen
Instituts

OK Oberkante
ÖNB Österreichische Nationalbibliothek Wien
ÖStA Österreichisches Staatsarchiv
ox. oxidierend gebrannt
ÖZKD Österreichische Zeitschrift für Kunst- und Denk-

malpflege
PAR Pro Austria Romana
Parz. Parzelle
r recto
RCRF Rei Cretariae Romanae Fautores
RDm Randdurchmesser
red. reduzierend gebrannt
rek. rekonstruiert
RGA Reallexikon der Germanischen Altertumskunde
RGZM Römisch Germanisches Zentralmuseum (Mainz)
RLÖ Der römische Limes in Österreich
RÖ Römisches Österreich
RS Randstück
RZ Römerzeit
S Süd, Süden
Slg. Sammlung
SoSchrÖAI Sonderschriften des Österreichischen Archäologi-

schen Institutes

STyp Scherbentyp
T Tiefe
Tab. Tabelle
Taf. Tafel
TS Terra Sigillata
UH Unsere Heimat
UK Unterkante
Univ. Universität
unpubl. unpubliziert
v verso
V. Viertel
vgl. vergleiche
VO Verwahrort
W West,Westen
WA Wien Archäologisch
WAS Wiener Archäologische Studien
WGBl Wiener Geschichtsblätter
WM Wien Museum
WPZ Wiener Prähistorische Zeitschrift
Wr. Null Wiener Null = 156,68 m über Adria
WS Wandstück
Wst Wandstärke
WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv
Z. Zeile
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Abbildungsnachweis FWien 16, 2013
Die Stadtarchäologie Wien war bemüht, sämtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um Kon-

taktaufnahme.

Als Grundlage für Pläne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien (MA 14 – ADV, MA 41 – Stadt-

vermessung) verwendet. Wir danken den Kolleginnen und Kollegen für die gute Zusammenarbeit. Für die Drucklegung wurden sämtliche Pläne und

Tafeln von L. Dollhofer und G. Gruber nachbearbeitet.

Einband: Römischer Ziegelbrennofen,Wien 17, Foto: M. Mosser – S. 2, Foto: MDW/Wilke – S. 7, Abb. 2,Wien Museum, Inv.-Nr. 31.021 – S. 24, Abb.

19,WStLA, Kartographische Sammlung, Plan- und Schriftenkammer A57 – S. 73,Taf. 3, Bayerische Staatsbibliothek München, Sign. 4 Inc.c.a. 412 –

S. 89, Abb. 5, Urgeschichtemuseum Niederösterreich, Asparn/Zaya – S. 164, Abb. 1,WStLA, KS, Sammelbestand P1, Pläne und Karten 5a/11 (Na-

gel-Plan) – S. 165, Abb. 2,Wien Museum, Inv.-Nr. HMW 93.065/16c – S. 166, Abb. 3,Wien Museum, Inv.-Nr. HMW 105.517 – S. 169, Abb. 7,WStLA,

KS, Sammelbestand P1, Pläne und Karten 194G/1 – S. 172, Abb. 10,Wien Museum, Inv.-Nr. 31.021 – S. 186, Abb. 4,WStLA, KS, Sammelbestand

P1, Pläne und Karten 5a/11 (Nagel-Plan) – S. 193, Abb. 2,WStLA, KS, Sammelbestand P1, Pläne und Karten 5a/11 (Nagel-Plan) – S. 219, Abb. 7,

Österreichisches Luftfahrt-Archiv.
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